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Telegraphiſche Nachrichten. 
Darmſtadt, 15. Juni. Se. königliche Hoheit der Prinz Wilhelm von 
Preußen iſt gefterm Abend in erwünſchtem Wohlſein bier eingetroffen und 
dedenkt bis zum 20. d. M. hierſelbſt zu verweilen. 

London, 14. Juni. In Portugal herrſcht vollkommene Ruhe; man 
erwartet daſelbſt die Publicirung des neuen Wahlgeſetzts. — Die portugie⸗ 
ſiſche Anleihe iſt untergebracht worden. | N 

Brüſſel, 18. Juni, Mittags us uhr. Der Graf Bocarme iſt zum 
Tode verurtheilt, die Gräfin Bocarmé iſt frelgeſprochen worden. (S. die 
Rubik: Geſetzgebung ꝛc) ö 

Paris, 14. Juni, Nachmittags 5 uhr. Zproc. 55, 55. Sproc. 92, 45. 

Hamburg, 16. Juni, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Weizen, ſehr ange⸗ 

nehm, viel Umſatz. Roggen, feſt. Oel, unverändert. 

„(Die heute fällige Depeſche aus Frankfurt a. M. iſt wegen noch geſtörter Linie noch 
nicht eingetroffen.) (Berl. Bl.) 
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Die Zollfrage. 0 


Preußen. Berlin. (Amtliches.) — Berlin. (Kreis- und Provinzial⸗Vertretung.) — (Kirch⸗ 
liches.) — Berlin. (Hofnachrichten.) — Berlin. (Zur Tageschronik.) — Rothenburg. 


(Kirchliches und Bürgerliches.) 
eutſchland. Die Reden am Schluſſe der Dresdener Konſerenzen. — Frankfurt. 
(Sitzungen des Bundestages. Der Geſchäſtsgang und die Organiſation der Bundesver- 
ſammlung. Die Thätigkeit des Bundestages.) — Gotha. (Vertagung.) — Meiningen. 
(Frhr. v. Werthern.) . Hannover. (Interpellation. Provinzialſtände.) — Hamburg. 
Gauſtände.) — Kiel. (Die Miſſton des Generals Thümen.) — Flensburg. (Notablen⸗ 
8 erſammlung) f 
eſtrreich. 8 Wien. (Unterhandlu 
Lage der Dinge in Dänemark, V 


(Schutz der Pre 1 t. Pr 
Frankreich. Paris. (Parlament. Agitation der Konſervativen und der Republikaner.) 


Großbrittauien. London. (Parlamentariſches.) 
ortugal. (Auflöſung der Disciplin in dem Heere.) 
talien. Rom. (Die pontiniſchen Sümpfe.) — Turin. (Die Frage wegen des Freihaſens 
von Nizza.) 

merika. New⸗Nork, 31. Mai. . 

rovinzial⸗Zeitung. Breslau. (Prüfung der Elementarſchulen. Fortſetzung.) — Breslau. 
(Ein Rechnenmeiſter.) — Breslau. (Polizeiliche Nachrichten.) — Breslau. (Das Bres 
lauer Elementar Schulweſen.) — Breslau. (Die iſraelitiſche Gemeinde betreffend.) — 
Breslau. (Evangel-Iuther. Verein.) — Aus der Provinz. (Feuersbrünſte.) — Die 
Kreis- und Provinzialvertretung in Schleſien. — Liegnitz. (Mannſchießen. 
Probepredigten.) — Görlitz. (Filialbank. Schwurgericht. Martiny.) — Zobten. (Grund- 
ſteinlegung.) — Schweidnitz. (Gemeinderath.) — Breslau. (Perſonalien.) 

Tprechſaal. Das Bad Obernigk und Umgegend. j ö 

Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 

| Prozeß Bocarme, 

Handel, Gewerbe und Ackerbau. Frankfurt a. M. (Die Handelö-Uebereinfunit zwi⸗ 
ſchen den Bundesſtaaten. — Ratibor. (Wilhelmsbahn.) — Liegnitz. (Gewerbeſchule.) — 
e Bericht aus der großen Induſtrie⸗Ausſtellung. II. 

Wuſſenſchaft, Kunſt und Literatur. Breslau. (Theater.) — Bücherſchau. (Der 

W Bauernfürſt.) \ 

anuigfaltiges. 


en in Paris. Jubiläum der Militär⸗Akademie. Die 
tes.) — 4 Von der italieniſchen Grenze. 


Der November » Prozeß. — Der 


Die Zollfrage. 

N Vierter Artikel. ö 
Für die Entwickelung der Produktionskräfte eines Volkes verlangten wir die Be⸗ 
ſteiung von allen fie hemmenden Schranken; wir behaupteten aber ferner, daß ein die 
ußeren Gränzen des Staates umſchließendes, mithin nur den internationalen Verkehr 
1 Mendes, Schuß zollſpſtem dieſer freien Entwickelung nicht nur nicht hinderlich, ſondern 


fü Intereſſe derſelben geboten fei, Wir ſetzen hierbei voraus, daß dieſts Spſtem einen 
oa eine Anwendung geeigneten Boden finde, einen Staat namlich, der einen eignen 


Gr in Markt feinen Erzeugniſſen gewährt, und der feine Produktionskraft bis zu einem 
— Auslandes in Konkurrenz zu treten und dieselbe mit Hülfe des Schutzzolles zu be: 
in n vermag. Unter den deutſchen Staaten befinden ſich nur - rreich und Preußen 
duft iefer Lage. Als daher nach dem Freiheitskriege die Erzeugni er engliſchen In⸗ 
tie die deutſchen Märkte überſchwemmten, 

u Boll Spfteme verharrte, und Preußen den Zugang zu feinen Märkten durch feine 
tan [eegebung vom Jahre 1818 erſchwerte, ſah ſich die feit der Continentalſperre er⸗ 
er und im Aufblühen begriffene Induſtrie der Übrigen deutſchen Staaten mit ihrem 
zulne bedroht. Hellſehende Staatsmänner erkannten den Weg der Rettung in der 


Vildung größerer zur Anwendung des Schugfpftems geeigneten Gebiete; dies führte zu 


— 


Mittwoch den 18. Juni 


gung.) — Wien. (Tagesbericht.) 


ade entwickelt hat, daß er auf ſeinem eignen Markte mit den gleichen Etzeugniſſenn 


„Oeſterteich in feinem Prohibitiv- und 


den Zolleinigungen verſchiedener Staatengruppen, und endlich zur Bildung des deutſchen 
Zollvereins auf der Grundlage des preußiſchen Schutzzollſyſtems. 

Iſt nun aber durch die eigne Größe eines Staates oder durch die Verſchmelzung 
mehrerer Staaten ein Gebiet gegeben, welches im Innern ein freies durch keine Schranke 
gehemmtes Feld für die Entwickelung aller Produktionskräfte gewährt, fo kann dieſelbe 
nur dann mit Gedeſhen vor ſich gehen, wenn fie nach ihren Hauptrichtungen, den 
Adler: und Bergbau, dann Induſtrie und den Handel auf harmoniſche Weiſe mit ge⸗ 
genſeitiger Wechſelwirkung erfolgt, und jede dieſet Richtungen nach außenhin gegen ihren 
Wachsthum hindernde Einwirkungen geſichert iſt. Mit dieſem Beſtreben zur gleichmäßi⸗ 
gen Hebung aller produktiven Kräfte iſt es unvereinbar, die einzelnen Zweige der Pro: 
duktion als in ihren Intereſſen geſonderte zu betrachten, und bei einem jeden derſelben 
Produzenten und Konſumenten zu ſcheiden, vielmehr kann nur die Totalität aller produzſren⸗ 
den Kräfte ins Auge gefaßt, und in ihrer Vereinigung zu einem gemeinſchaftlichen 
Zwecke die Aufgabe des volkswirthſchaftlichen Syſtems gefunden werden. Bei dieſer 
Auffaſſung ſchwindet der Unterſchied zwiſchen Konſumenten und Produzenten; denn das 
Erſtere find Alle, und das Letztere Alle mit Ausnahme ſehr Weniger. Was alſo die 
freie Entwickelung eines Produktionszweiges hindert, wird zum Hinderniſſe für Alle, zu 
einem Hinderniſſe für das Wachsthum der allgemeinen Wohlfahrt. Ein ſolches Hinder⸗ 
niß für die freie Entwickelung der inländiſchen Induſtrie liegt aber in dem Ueberge⸗ 
wichte, welches die ausländifche Induſteſe, ſei es aus natürlichen oder techniſchen 
Gründen gewonnen hat. So würde die Aufhebung des Einfuhrzolles auf Eiſen, wollene 
(mit Ausſchluß der Tuche) und baumwollene Waaren und Zucker ohne alle Frage nicht 
nur die fernere Entwickelung der entſprechenden deutſchen Induſtriezweige hemmen, ſon⸗ 
dern ihren Ruin herbelführen; ſie würde mit dieſem Ruine das Inland zugleich in eine 
Abhängigkeit von dem Auslande verſetzen, welche mit jener allgemeinen Freiheltsidee in dem 
direkteſten Widerſpruche ſtaͤnde. Nur der gedankenloſeſte Theoretiker kann in der Preisvermin⸗ 
derung der induſtriellen Produkte ein Aequivalent für die Zerſtörung der Induſtrie und den 
Verluſt det Unabhängigkeit finden, oder an eine Ausgleichung dieſer Nachtheile in der Begrün⸗ 
dung eines völlig freien internationalen Verkehrs finden. Wir haben nicht eine Staatenwelt 
zu conſtruiren und für die einzelnen Staaten die Stellung zu ermitteln, welche jedem von 
ihnen bei einer Vertheilung der Produktion nach Klima, Lage und natürlichen Hülfsquellen 
anzuweſſen wäre, ſondern wir ſtehen auf dem Boden poſitiver Verhältniſſe, auf welchem wir 


für den einzelnen gegebenen Staat das Problem der möglichften Entfaltung feiner 


Nationalkräfte löſen ſollen. Von dieſem Standpunkte aus iſt zu prüfen, ob die Pro: 
duktionskraft des gegebenen Staates zu dem Grade erſtarkt iſt, um auf dem eigenen 
Markte die Konkurrenz mit den Erzeugniſſen des Auslandes beſtehen zu können, oder 
ob zur Ermöglichung dieſer Konkurrenz eine Ausgleichung erforderlich iſt, welche in dem 
Schutzzolle gefunden wird. In dieſem wird alſo nicht eine Beſchränkung der Freiheit, 
ſondern eben das Mittel liegen, der nationalen Produktionskraft die Möglichkeit der 
freien Entwickelung zu ſichern. Die Zuverläſſigkeit dieſes Mittels iſt geſchichtlich er⸗ 
wieſen; ſie iſt vor allem durch die Geſchichte des Staates erwieſen, welcher unter allen 
Staaten den höchſten Grad der Entwickelung ſeiner Produktionskeifle erreicht hat, durch 
die Geſchichte Englands. Unter dem Schirme des Schutzzollſyſtems nach außen, und 
in gleichzeitiger Verſchmelzung der drei vereinigten Königreiche zu einem innern großen 
Marktgebiete, hat England den Wachsthum ſeiner nationalen Produktionskräfte zu einer 
Höhe gebracht, welche in den Hauptzweigen der Induſtrie nicht nur jede fremde Kon⸗ 
kurrenz auf ſeinem eigenen Markte ausſchließt, ſondern ihm die Konkurrenz auf allen frem⸗ 
den Märkten möglich macht. Für dieſen Staat — aber nur für ihn allein — iſt der Zeit⸗ 
punkt eingetreten, an welchem er des Schutzes der eigenen Induſtrie entbehren kann. 
Deshalb das Scho, welches die deutſche Freihandels⸗Ideologie in dem praftifhen Eng: 
land gefunden. In der That gehört die ganze Fülle deurfcher Gutmüthigkeit dazu, 
um hinter den glatten Worten der engliſchen Freihändler etwas anderes zu finden, als 
Variationen auf den Ausſpruch des freiſinnigen Parlamentsmitgliedes Hume: daß man 
die Kontinentalfabriken in den Windeln erſticken müffe! e 

Schlagen wir ein anderes Blatt der Geſchichte auf: das des deutſchen Zollvereins. 
Seit noch nicht zwanzigjährigem Beſtehen hat die deutſche Induſtrie ſchnellere Fort⸗ 
ſchritte gemacht, als früher in Jahrhunderten. Sie hat ſich zur Unabhängigkeit vom 
Auslande und die deutſchen Staaten zur handelspolitiſchen Macht erhoben. Gleichzeitig 
hat ſich der Werth des Grundeigenthums vergrößert, ſind Handel und Schifffahrt er⸗ 
blüht, find die Preiſe aller Produkte der Induſtrle mit den ſeltenſten Ausnahmen ge: 
fallen. Dieſen Reſultaten gegenüber erſcheint der Einwand der Freihändler, daß dies 
nicht durch, ſondern trotz des Schutzſpſtems geſchehen, als leere Sophiſtik. 


7. OU SE TZEELR EINE N CURORSS STETTEN ZOLIIEHEE Acc / ( 


Preuſ e n. ö 

Berlin, 16. Juni. [Amtliches.] Se. Majeftät der König haben allergnädigſt 
geruht: Die Intendantur⸗Aſſeſſoren Pflugradt des 5., Henry des 3. und Ritter 
des 4. Armee⸗Corps zu Militär⸗Intendantur⸗Raͤthen zu ernennen. 

Se. Durchlaucht der General-Feldmarſchall Fürſt Paskewitſch von Warſchau 
iſt in Potsdam angekommen und im königlichen Schloß adgeſtiegen. f 

Angekommen: Se. Excellenz der geheime Staats: Minifter a. D. Dr. v. Dües⸗ 
berg, von Munſter. Der General:Major und Kommandeur der 1. Garde⸗Landwehr⸗ 
Brigade, v. Knoblauch, von Rendsburg. — Abgereiſt: Der königlich ſpaniſche 


w 


v. Benalua, nach Dresde 


nr. 


Berlin, 16. Juni. [Kreis⸗ und Provinzial⸗Vertretung.] Die „Conſt. chentage in Wittenberg zwiſchen beiden 
Ztg.“ berichtet aus Neuvorpommern: Auf dem Grimmer Kreistage ward in einer leb⸗ 
haften Debatte die Verfaſſungswidrigkeit des bekannten Reſkripts von dem Herrn von 
Hagenow auf Langenfelde, Bürgermeiſter Kirchhoff u. A. erörtert, und mit 14 gegen 8 

em 
ders 


Stimmen beſchloſſen, es bei der interimiſtiſchen Kreiskommiſſion zu belaſſen. 
uneigennützigen Rechtsgefühl der Grafen Wachtmeiſter, Herr v. Tigerſtröm u. 
dankt man dieſen Sieg. f N 


A. 


In dem Kreiſe Rofenberg, Regierungsbezirk Marienwerder, haben am 12. d. M. 
die verſammelten Mitglieder des frühern Kreistages beſchloſſen, es bei der interimiſti⸗ 
ſchen Vertretung des Kreiſes durch die beſtehende Kreiskommiſſion bewenden zu laſſen 
und von der interimiſtiſchen Kreisvertretung durch den Kreistag abzuſehen. — Aus 
Stechau bei Schlieben (Provinz Sachſen) wird derſ. Ztg. unterm 13. Juni geſchrie⸗ 
Die Reſtauration war mit Ein⸗ 
berufung der Stellvertreter bewerkſtelligt. Es ſtehen demnach künftighin den 27 Stim⸗ 
men der Nittergutsbefiger 12 ſtädtiſche und 9 ländliche gegenüber. Alle Bemühungen 
der Herren v. Beuſt, fo wie der Nittergutsbefiger Röder und Lehmann, waren verge⸗ 
iſt( nehmen, auch dürfen dieſelben von evangeliſchen 


ben: Die Kreisſtände ſind wieder ins Leben gerufen. 


bebens. Röder hielt in der Verſammlung eine, treffliche Rede. Röders Proteſt 
ſehr energiſch gefaßt. , 7 


Man ſchreibt zur Beſtätigung der betteffenden 4 * Nachrichten der halbamt⸗ 

uni: Wir vernehmen, daß auch 
unſer Oberpräſident, Herr v. Auerswald, zu denjenigen höhern Beamten gehört, 
welche der vom Miniſterium verfügten Wiedereinſetzung der alten Kreis- und Provinz 
zialſtände nicht zuſtimmen, und daß er hierin von vielen der übrigen Beamten unter⸗ 
Die Mißſtimmung über dieſe Maßregel iſt eine faſt allgemeine zu nennen. 
In Kulm war der Kreistag auf den 11. d. M. berufen worden: 21 der Anweſen⸗ 
einer enthielt ſich jeder Ab- ruſſ. General Graf Benkendorff, der Oberſt und Flügeladjutant Sr. Majeſtät des Königs 


lichen „Karlsruher Zeitung“ von Koblenz, 10. 


ſtützt wird. 


den erklärten ſich gegen die Kompetenz der alten Kreistage, 


ſtimmung, indem er dem Miniſterium überhaupt das Recht abſprach, die alten Kreis⸗ 


tage zu berufen und nur eine Minorität von 8 Stimmen ſprach ſich für die Reactivi⸗ 
rung des Kreistages aus. 

Die „Magdb. Ztg.“ enthält eine Bekanntmachung vom 14. Juni des Bürgermei⸗ 
ſters Behrens als Vorſitzenden der Einkommenſteuer-Einſchätzungs⸗Kom⸗ 
miſſion für den Kreis Magdeburg, der zufolge in dieſem Kreiſe die Veranla⸗ 
gung der Einkommenſteuer durch eine Kommiſſion erfolgt, die in dieſen Tagen das 
Geſchäft ohne Weiteres beginnen wird. Der von der Regierung ernannte Vorſſtzende 
bringt dies unter dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß, „daß zwar das Geſetz vom 
1. Mai keine Beſtimmungen über die eigene Deklaration der Einkommens Verhältniſſe 
ſeitens der Steuerpflichtigen enthält und daher dieſe, abgeſehen von dem Verfahren in 
der Rekurs⸗Inſtanz, niemals genöthigt werden dürfen, irgend eine Auskunft über ihre 
Einkommens⸗Verhältniſſe zu ertheilen, daß es aber den Steuerpflichtigen unbenommen ift, 
N ihre Einkommens⸗Verhältniſſe dem Vorſitzenden oder einzelnen Mitgliedern der 

infchä i U i 1 

erhebe w dee wie fd eke 195 Wbgaben nicht lait i 
genommen werden ſoll. — Die „Köln. Ztg.“ meldet: Die in Koesfeld verſaͤmmelt 
geweſenen ehemaligen Kreistags-Abgeordneten des Kreiſes Koesfeld haben auf den An⸗ 
trag des Rittergutsbeſitzers Freiherrn v. Merode zu Hammern, unter Darlegung ihrer 
motivierten. Gründe, einſtimmig den Beſchluß gefaßt: „den vormaligen Kreis⸗ 
tag nicht wieder zu konſtituiren, ſondern die geſetzlich gewählte, noch nicht wie⸗ 
der aufgelöſte Kreiskommiſſion fortfungiren zu laſſen.“ 

In Lötzen, Regierungsbezick Gumbinnen, waren, wie die „Hart. Ztg.“ ſchreibt, 
am 65. Juni die alten Kreisſtände, behufs Einſchätzung und Regulirung der neuen 
Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer, von Seiten des Landrathsamtes berufen. Die Majo⸗ 
rität erklärte aber, daß fie mit der Sache Nichts zu thun haben wolle, ſondern fir den 
Kreiskommiſſtonen in die Hand gebe. y 

In Brakel haben die am 10. verfammelten Kreisſtände vor der Wahl der Klaſſen⸗ 
ſteuet⸗Einſchätzungs⸗Kommiſſion Folgendes als Kreistags⸗Beſchluß mit 11. Stimmen 
gegen 5 zu Protokoll erklärt: Die heute verſammelten Kreistags-Mitglieder haben be⸗ 
ſchloſſen, dem Herrn Miniſter des Innern ihren Dank auszudrücken, daß er nach einer 
mehrjährigen; Unterbrechung die noch gegenwärtig zu Recht beſtehenden Kreisſtände wie⸗ 
der zuſammenberufen und ihre rechtliche Wirkſamkeit in Anſpruch genommen habe, müſ⸗ 
ſen ſich aber gegen den im Provokationsſchreiben gebrauchten Ausdruck „interimiſtiſch“, 
welcher ſein beſtehendes, durch kein Geſetz aufgehobenes Recht einigermaßen in Frage 
ſtelle, verwahren. Der Kreistag glaubt definitiv bier konſtituirt zu ſein, und intendiet, 
nur als ſolcher ſeine Funktionen anzutreten. — In ähnlicher Weiſe hat ſich die zu eis 
nem Convent in Stralſund verfammelte Ritterſchaft des Franzburger Kreiſes 
erklärt: Nachdem fie dem Herrn Miniſter des Innern ihren Dank für die ergriffenen 
Maßregeln ausgesprochen, ſchließt ſie mit den Worten: „Deſto mehr halten wir uns 
aber auch ſchließlich verpflichtet, Ew. Excellenz unſere ernſte Bedenken nicht vorzu⸗ 
enthalten, welche wir darüber hegen müſſen, daß die Wiederberufung der Kreis- und 
Provinzial-Landtage theilweiſe auf Grund einer Auslegung des Art. 67 der Kreis-, 
Bezirks⸗ und Provinzial⸗Ordnung vom 11. März 1850 geſchehen iſt, gegen deren 
Richtigkeit wir ſchon wiederholt uns verwahrt haben, und welche die rechtliche Baſis 
unſſrer ſtändiſchen Inſtſtutionen ernſtiſch zu erſchüttern droht. Wir ſehen uns daher 
genöthigt, gegen dieſe Auslegung und insbeſondete gegen alle Konſequenzen, welche dar— 
aus zum Nachtheil der ſtändiſchen Rechte gezogen werden könnten, Verwahrung 
einzulegen.“ - g ect 

Aus Burtſcheid wird der „Aachen. Ztg.“ unterm 14. Juni geſchrieben: Auf heut 
waren die, verfaſſungsmäßig nicht mehr exiſtirenden, Kreisſtände des Landkreiſes Aachen 
einberufen, um hier zur Wahl einer Einſchäͤtzungs⸗Kommiſſion zu ſchreiten. Es waren 
nur 7 Mitglieder überhaupt erſchienen und dieſe erklärten einſtiminig, daß ſie ſich nicht 
kompetent hielten, in Folge der bekannten Miniterin Verfügung einen Wahlakt vor: 
zunehmen.“ „ \ 2 

lKirchliches.]. Die Erklärungen gegen die vom evangel. Ober kirchenrath ent: 
worfene und den Gemeinden zur Annahme vorgelegte kirchliche Gemeinde, Oct nung ba- 
ben neuerdings einen Zuwachs von einer Seite erhalten, welche ſich ſchon früher für 
die . eklärt hatte und deren Votum in dieſer Angelegenheit nicht ohne 
Bedeulung iſt. Die Pommernſchen lutherjſchen Gemeinden batten die Gem inde⸗Ord, 
nung uater der Vorausſetzung angenommen, daß in den höheren Organen der Kirchen 


außerordentliche Geſandte und bevotlmächtigte Minifter am hieſigen Hoſe, Marquis behörde eine Vertretung der luther. Intereſſen angeordnet. 
n e meinden ſich unter diefer Spige zufa u werden 


ae dee 


Aufmerkfaͤmkelt erregten. Wie wie vernehmen, 1 


und fo die lutheriſchen Ge 
1 n werden. Eine andere. Fraktion der 
Bedenken, dieſer . beizutreten. 155 fand aber auf dem Kir⸗ 
| f eine Vereinbarung über 6 Punkte ſtatt, in Folge 
deſſen eine zahlreich unterſchriebene Petition an den Oberkirchenrat A — 
Der Beſcheid deſſelben war ablehnend: die Behörde wolle geſtatten, daß die Gemeinden 
tinzeln ihre Abänderungen der Lokalſtatuten machen, dann werde ſich heraus ttellen, was 
zu genehmigen fi. Die Petenten haben nunmehr in einer dem Oberkirchenrath über: 
gebenen Denkſchrift erklärt, daß fie ſich getäuſcht hätten, als fie ſich für Annahme der 
kirchlichen Gemeinde⸗Ordnung erklärten. Dieſe Denkſchrift ſchließt mit den Worten: 
„Wir erklären, daß wir uns vor jeder Betheiligung an der Einführung der Gemeinde⸗ 
Ordnung verwahren, bis in dem an Kirchenregimente die lutheriſche Kirche Reprä⸗ 
ſentation empfangen haben wird. Der lutheriſche Provinzial-Verein der Provinz 
Sachſen hat in ſeiner letzten in Gnadau abgehaltenen Sitzung beſchloſſen, ſich biefer 

Erklärung anzuſchließen. N C. B. 
Der Ober⸗Kirchenrath hat am 10. d. Mis. ein Reſkript wider die freien 
Gemeinden erlaſſen. Nach demſelben dürfen die Mitglieder der freien Gemeinde, 
welche aus der evangeliſchen Landeskirche ausgeſchleden find, an keinem Akte dieſer 
Kieche, weder am Abendmahle, noch als Taufzeugen an der Taufhandlung Antheil 
Geiftichen weder getraut noch begra⸗ 


ben werden, und der Geiſtliche der freien Gemeinde darf nicht auf einem evangelischen 

Kirchhofe eine Rede halten. Desgleichen finden beſondere — bei der . 

aufnahme derſelben in die evangeliſche Kirche Statt. e..) 
Heute Morgen 4½ Uhr trafen 


Berlin, 16. Juni. [Hof⸗ Nachrichten.] 
auf dem Frankfurter Bahnhofe von Warſchau hier ein Se. Durchlaucht der kaiſerl. 
ruſſ. General⸗Feldmarſchall und Statthalter von Polen, Fürſt von Warſchau, Graf 
Paskewicz von Eriwan. Zum Empfange Sr. Durchlaucht hatten ſich im Bahn? 
hofsgebäude eingefunden der Kommandant von Berlin General v. Hahn, der kaiſerl. 


Lutheraner trug 


v. Bonin, der Major im Garde⸗Reſerve⸗Regiment v. Alvensleben und der Lieutenant 
im Regiment Garde du Corps v. Rauch. Se. Durchlaucht der Fürſt von Warſchau, 
fuhren in der für dieſelben bereit gehaltenen königl. Equipage nach dem Hotel der kaiſ⸗ 
tuſſiſchen Botſchaft, wo dieſelben abſtiegen. Die für den Fürſten⸗Feldmarſchall kom 
mandirte Ehrenwache vom Kaiſer Alexander⸗Grenadier⸗Regiment (1 Offizier und etwa 
30 Mann) wurde abgelehnt und nur der Ehrendoppelpoſten angenommen. Se. Durch⸗ 
laucht ſchritt durch die Reihe der Mannſchaft, lobte die Hattung der Grenadiere und 
fchtoß mit dem Ausruf: Vraiment, ce sont des beaux gens, mais très Jeunes! 
Zur Bekomplimentirung des berühmten Feldherrn und Chefs des 1. königl. Infanterie 
Regiments verſammelten ſich kurz vor 12 Uhr ſämmtliche Offiziere der hieſigen Gar⸗ 
niſon (mit Ausnahme der auf Kriegs-, Artillerie- und Ingenieurſchule kommandirten 
im Paradeanzug auf dem Pariſer Platz. Darauf machten Se. Durchlaucht einen Be⸗ 
ſuch bei Sr. Exzellenz dem Kriegsminiſter, Hrn. v. Stockhauſen, und begaben ſich um 
Kup: 8 in nach Potsdam, um Ihren Majeftien dem König und der 

nigin in Sansſouci aufzuwarten. In dem zahlreichen Gefolge des Fürſten-Feldmar⸗ 

alls befanden ſich mehrere Tſe 5 Fe Ri warne 

Doreen 


Durchlaucht mehrere größere Exercitien und eine Parade der geſammten Garniſon 
ſtattfinden. 2 

Der Miniſterpräſident Freiherr v. Manteuffel iſt geſtern Früh mit Familie und, 
wie es ſcheint, in privaten Angelegenheiten nach Frankfurt a. O. abgegangen, am Abend 
aber bereits wieder hier eingetroffen. f 

Leider haben wir heute zu berichten, daß der Kriegsminiſter v. Stockhauſen vo 
Neuem erkrankt iſt. (N. Pre. 3.) 

Berlin, 16. Juni. [Tages⸗Chronik.] Die Kreuzzeitung ſpricht es heut 
unumwunden aus, daß ſie nichts mehr und nichts weniger begehre, „als die formell 
Gultigkeit der Gemeindeordnung und ihrer oberen Stockwerke zu befeitigen.” Kit 
ſie ſei die neue Gemeindeordnung nicht Ausgangspunkt ihrer Operationen, ſondern 
„die unzweifelhaften Rechte der alten ſtändiſchen Korporatſonen“ und fie könne nut 
wünſchen, „daß auch die Regierung ſich entſchtießen möchte, ihre Stellung da zu 
nehmen, wo fie ſtehe.“ „Oder hat die Regierung — fährt die Kreuzzeitung fort — 
noch eine andere Partei, auf welche ſie ſich in dieſer Frage zu ſtützen gedenkt? Und 
ſollte es nicht ungleich beſſer fein, gleich im Anfang und freiwillig eine Poſitlon einzu 
nehmen, auf welche man ſich demnächſt doch widerwillig und nicht ohne einen Schein 
der Unaufrichtigkeit wird zurückgedrängt ſehen. Unſerer Seits werden wir un 


natürlich niemals dazu herbeilaſſen, eine Stellung zu verläugnen und aufzugeben, wel 
wir ſeit drei Jahren nach allen Seiten nicht ohne Erfolg werdet, use her- ri 


daß wenn die Regierung fortfährt, mit den „Elementen“ zu operiren, fie ſich ba 
einer mehr als iſolirten Lage befinden dürfte. Wir kennen keine Element 
der alten ſtändiſchen Korporationen, wir kennen nur die alten ſtändiſchen Korpora⸗ 
tionen ſelbſt, Korporationen, deren Exiſtenz die Regierung dadurch unzweifelhaft ver 
kennt, daß fie dieſelben zuſammenberufen und ihnen überfaffen bat, ſich ſeldſt durch 
Cooptation zu ergänzen, und mag immerhin Dies oder Das nicht ſtaatsmänniſch fein 
es iſt Nichts unſtaatsmänniſcher, als feine. einzigen zuverlaſſigen Freund 
zu dementiren.“ f a : 

Dieſelbe Zeitung meldet: Im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten fan 
heute zum erſten Male ſeit Jahren eine Miniſteralſitung ſtatt. j 

Der geh. Ober⸗Reg.⸗Rath Jacobi hat als Vorſigender der Abtheilung für di 
Strafanſtalten im Miniſterium des Innern eine Reiſe nach Schleſien angetreten, u 
die dortigen Strafanſtalten, insbeſondere die neu errichtete in Ratibor, zu beſichtigen 
Das Occernat der genannten Abtheilung iſt inzwiſchen dem geheimen Regierungsrath' 
Matzke, der im Anfange dieſes Jahres das Decernat der Kaſſen⸗Abthellung gedachte 
Miniſteriums aus konſtitutionellen Bedenken abgeben mußte, übertragen worden. Ein 
eigenthümlicher Anfang der als nothwendig erkannten Puriſikalſon des Beamtenſtandes⸗ 

Der Oberpräſſdent der Provinz Weſtfalen, v. Düesberg, iſt hier eingetroffen, 
nicht aber, wie, die „Nat.⸗31g.“ ſchreibt, „um wegen der Ausführung des Miniſterlal— 
Nefkeipts in Betreff der Herſtellung der Provinzialſtände perſönlich Ruͤckſprache zu 
nehmen,“ ſondern hierher berufen, um wegen der Wiederbeſetzung des Finanzmini/ 
ſteriums gehört zu werden. 5 en 
"Dagegen fagt heut wieder die „Nat.3.“: Man bringt in mehrfachen Kreiſen die 
Anwesenheit des Herrn v. Düesberg mit Verhandlungen wegen Uebernahme des Fi 


1 


nanzminiſteriums in Berbindung. ae l e N 
5 Diese Ka iſt grundlos. Herr v. Düesberg kehrt bereits morgen auf 
feinen Poften nach Münſter zurück, nachdem er ſich mit dem Miniſterium über das 
Reſkript vom 28. Mai verſtändigt har. A 
C. B. Die neulich erwähnte Denkſchrift des Juſtizraths Arndts über die Umwan⸗ 
delung der Familienfideikommiſſe in freies Eigenthum iſt. bereits im vorigen Jahre 
auen Obergerichten und auch dem Obertribunal und dem Kaſſationshof zur Begutach⸗ 
tung mitgetheilt. Eine große Anzahl von Begutachtungen iſt ſeitdem bereits vor 
längerer Zeit bei dem Juftizminiſterium eingegangen, welche ſich im Weſentlichen mit 
den Vorſchlägen der Denkſchrift Übereinftimmend ausſprechen ſollen. — Dr. Gügtaff 
bat durch ein BEN aus Hongkong datirtes Cirkular erklärt, daß er ſich von der 
Mi urückziehe. Ng; e 
on ot FR a O., 16. Juni. [Kirchliches und Bürgerliches.) Ich 
beeile mich, Ihnen den Eingang der neueſten Nr. 23 des Verordnungsblattes des 
königlichen Landrathsamtes Grünbergſchen Kreiſes vom 12. d. M. mitzutheilen, weil 
die in demſelben enthaltene Bekanntmachung, die Vornahme geiſtlicher Amtshandlungen 
durch den vormaligen Paſtor Schöne hierſelbſt betreffend, von weiter greifendem als 
blos lokalem Intereſſe iſt. Dieſe offizielle Erklärung des Herrn Landraths von Boa: 
nowsky lautet wörtlich alſo: ut Ihn 
„Nach höherer Anordnung mache ich hierdutch zur Belehrung und Warnung dar⸗ 
„auf aufmerkſam, daß der vormalige Paſtor Schöne zu Rothenburg an der Oder 
„nicht berechtigt iſt, geiſtliche Amtshandlungen bürgerlich oder kirchlich gültig zu 
„verrichten, und daß der Staat und die weltliche Obrigkeit alle von demſelben 
„etwa vollzogenen, ſogenannten geiſtlichen Amtshandlungen nach dem bürgerlichen 
„Recht nicht für gültig oder irgendwie zulänglich anerkennt. Insbeſondere müſ⸗ 
„fen die von dem de. Schöne etwa vollzogenen Ehen als nichtig, mithin als Kon⸗ 
„kubinate und die in ſolchem Zuſammenleben erzeugten Kinder als uneheliche vor 
„dem Geſetze angeſehen und behandelt werden.“ 


8 Deutſchlan d. 


> [Die Reden am Schluſſe der Dresdener Konferenzen.] Die Allg. Ztg. 
theilt jetzt die Reden mit, die von den beiden Minifterpräfidenten Oeſterreichs und 
reußens beim Schluſſe der Dresdener Konferenzen gehalten worden ſein ſollen. 
Füͤrſt Schwarzenberg ſprach zuerſt folgende Worte: } 
„Es ſind nahe an fünf Monate jetzt verfſoſſen, ſeit wir uns hier zuſammenfanden und ich 
Sie, meine Herren, an dieſer Stelle begrüßt, Worte des Vertrauens und der Hoffnung an 
ie gerichtet habe. Mit welchen Geſinnungen, welchem redlichen Willen die Vertreter des fair 
ſerlichen Hofes, deſſen Abſichten entſprechend, ſich an den Verhandlungen betheiligten, und von 
welchen Grundſätzen ſie bei denſelben geleitet werden würden, habe ich die Ehre gehabt, Ihnen, 
meine Herren, bei unſerer erſten Begegnung an ukündigen. Sie glauben, den gegebenen Zu⸗ 
gen treu geblieben zu fein. Allein die Hoffnungen, zu welchen ſich mein e Hof 
Erer den gegebenen Umſtänden berechtigt gehalten hat, ſie ſind nicht in erwartetem Maße in 
n. 2 — 1 — > 1 4 
e ee iſt eine erfreuliche Uebereinſtimmung in Manchem erzielt worden, und 
aben ſich in andern Punkten die Anſichten fo ſehr genähert, daß eine völlige Einigung derſel⸗ 
n wohin nicht ferner Ausſicht ſteht. Endlich liegen uns ſchätzbare Materialien vor, welche 
den aus unſerer Mitte gewählten Kommiſſionen mit tiefer Sachkenntniß, mit gründlichem 
und dankenswerther Ausdauer zu Tage gefördert worden ſind, und welche, wenn ſie ge⸗ 
Pig beuutzt werden, zur zweckmäßigen Ausbildung und Verbeſſerung der Bundesverfaſſung, 
omit zur Erſtarkung, und zur Wohlfahrt des Bundes weſentlich beitragen können. Zugleich 
nd wir in dem Fan, ein Ereigniß zu begrüßen, welches nicht nur uns und unſern hohen 
ollmachtgebern, ſondern auch allen Gutgeſinnten eine große Befriedigung . und von 
großem Einfluß auf die Gegenwart wie auf die Zukunſt ſein muß. Wir haben nämlich vor 
unſerem Scheiden von hier die Gewißheit erlangt, daß ſammtliche deutſche Bundesgenoſſen in 
kürzeſter ae wieder in der Bundesverſammlung vertreten fein werden, und dieſe daher unbe⸗ 
strikten ais das verfaſſungsmäßige Organ des Wollens und des Handelns des Bundes gelten 
wird. Die kaiſerliche Regierung erkennt hierin eine wichtige Thatſache, welche es dem die Ge⸗ 
lammtheit des Bundes vertretenden Organ wieder möglich machen wird, eine neue und für das 
allgemeine Wohl höchſt erſprießliche Wirkſamkelt zu entfalten. 
Es ſcheint daher nach den gemachten Erfahrungen und in der dermaligen Lage der Sache 
allerdings das Zweckmäßtgſte, die hier zu Stande gebrachten Vorarbeiten zu dem Ende an die 
undesverſammlung gelangen zu laſſen, damit fe an das Werk der Reoſſſon und der Erzän⸗ 
dung der Bundesverfaſſung die letzte Hand lege und daſſelbe zum Schluß bringe. Wird dabei 
u allen Seiten in echt föderativem Sinne vorangegangen, ſo ift auf eine glückliche Löſung 
y ſer großen Aufgabe zu hoffen. Wie dieſelbe und die dies ſalls eingegangenen Verbindlichkeiten 
on der kaiſerlichen Regierung aufgefaßt worden find, hat ſie durch Wort und That bewieſen. 
Sie iſt aber auch noch heute nicht minder entſchloſſen, auf die bisher von den ſämmtlichen Ge⸗ 
noſſen des Bundes als nothwendig anerkannte Reviſion der Verfaſſung des Bundes, und na⸗ 
mentlich auf eine zweckgemäßere Organiſation der oberſten Bundesbehörde, jo viel an ihr liegt, 
hinzuwirken, indem fie zugleich der für die Wohlfahrt Deutſchlands wichtigen Frage der Aus, 
dehnung des Bundesgebietes eine unausgeſetzte Sorgfalt zuzuwenden ſich vorbehält. Mögen die 
Vertreter ſämmtlicher deutſchen Bundesgenoſſen ſich in Frankfurt in demselben Geiſte zufammen: 
luden und ihre große und ſolgenſchwere Aufgabe richtig auffaſſen, mit übereinſtimmenden Ge⸗ 
unungen zu deren Löſung ſchreiten, und ſich dabei zum Wahlſpruch auserſehen: Eintracht 
t ſtark! 5 a 5 8 
I, ch glaube außerdem nur Ihren Abſichten zu entſprechen, meine Herren, wenn ich in der 
blen Stunde unſeres Zuſammenſeins auch in Ihrem Namen dem königlich ſächſiſchen Herrn 
N vollmächtigten unſeren und unſerer hohen Vollmachtgeber wärmſten Dank für die gaſtliche 
nahme, welche wir bier gefunden, für die vielfachen Beweiſe von Wohlwollen und Huld, 
We een allexhöchſter Hof uns m A face ae anal “= für die ſo freundliche 
erſtützun elche die königli e Regierung uns bei uni i 
angedeihen faſfen. Preche, welche 0 gierung bei unſeren Arbeiten hat 


Ra Namen Preußens hielt Freiherr v. Manteuffel zum Abſchied folgende 
prache: l 
„Ich vermag mich den Worten des Dankes, welche Sie aus dem Munde Sr. Durchlaucht 


ſoeben vernommen, meinerſeits in jeder Beziehung nur anzuſchließen. Namentlich ſage ich 
nen unterthänigen Dank Sr. Maj. dem Könige von Sachſen, dem bohen Landeoherrn, 
eicher uns in feiner Haupiſtadt eine fo. gnädige und gaſtliche Aufnahme gewährt hat. Auch 
Agen, allen, meine Herten, die Sie Ihre Kräfte der Eiſtrezung des gemeinſamen Ziels mit 
unodferung gewidmet haben, ſage ich meinen verbindlichen Dank. Mag über das Refultat 
Prem. Konferenz manches unzufriedene Urtheil gefällt werden; mag immerhin ein Theil der 
üuſſe, wie während dieſer Berathungen geſchehen, ö 
Iu "gen begleiten — das wirb meine Uebeczeugung nicht erſchüttern, daß die hiefigen Verhand. 
mgen ein ſehr wichlgee, vieleicht nothwendiges Glied in der Kette der Entwickelung aus. 
' garden, durch welche Deutſchland aus dem Unpeif der letzten Jahre zu geordneten Zuſtänden 
9 ſührt werden muß. Wenn nur die deutſchen Regierungen ſich nicht ſelbſt aufgeben, wenn ſie 
aldedeut ſind Deſſen, daß ipre Selbſterhaltung zugleich eine Pflicht iſt gegen die Regierten, 
— Regierungen dafür ſolidariſch haften, dann, aber auch nur dann wird die Vollendung des 
oßen Werkes gelingen, deſſen Grund zu legen hier begonnen worden iſt.“ f 
5 ronkfurt a. M., 13. Juni. [Sitzungen des Bundestages.] In der 
eute Mittag begonnenen Ausſchuß⸗Sitzung des Bundestags waren anweſend: Graf 


d. Thun, Baron v. Rochow, v. Xylander, v. Noſtitz, v. Schele, v. Münch, v. Eiſen⸗ 
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15 bekanntlich ſchon faber einmal Finanz⸗ decher. Zu der ſodann um 1 Uhr Nachmittags eröffneten Sitzung 8 8 


fo jetzt auch deren Schluß mit Verdäcti- | 


waren alle Bundestagsgeſandten erſchienen. 


5 Me) 
Die Koften der Bundesexekution in Kurheſſen und Schleswig find zu gleis 
chen Laſten von allen Bundesregierungen (im Verhaͤltniß der Matrikularbeiträge) zu 
tragen. So berichtet poſitiv ein Korreſpondent der Allg. Ztg. aus Frankfurt a. M. 
(Hinſichtlich des Geſchäftsganges des Bundestages! ſollen die bisheri⸗ 
gen Departements für Feſtungen, Marine, Bundesmatrikular⸗ und Kaſſenangelegenheiten, 
Centralbüreaus und Kanzleidirektion einſtweilen beibehalten und um noch einige vermehrt 
werden, nämlich um Abtheilungen für die Militär⸗Verwaltung, für die Bundes⸗Kon⸗ 
tingente, für die inneren juridiſchen und Handels⸗Angelegenheiten und für die Verhält⸗ 
niffe zum Auslande. Die Einrichtung erſcheint allerdings nur als eine proviſotiſche, 
namentlich durch die bisherige Einrichtung, fo. wie die zweckmäßigſte Weiſe, das ange 
ſhäufte Material zu verarbeiten, geboten. Die Hauptaufgabe der Siebenerkommiſſion 
beſteht darin, gerignete Vorſchläge für die künftige Förderung der Geſchäfte zu machen. 
Ob ſeine Zuſammenſetzung dabei gleichgültig ſei, laſſen wir dahingeſtellt. In den Kreis 
des Ausſchuſſes fällt damit von ſelbſt auch der Vorſchlag für die neuabzufaſſende Ge⸗ 
ſchäftsordnung. Mit der Veröffentlichung der Landtags⸗Verhandlungen ſoll es weſent⸗ 
lich ſo gehalten werden, wie wir bereits früher berichtet. Selbſt die Angabe, daß nur 
die endlichen Ergebniffe, reſpektive Beſchlüſſe amtlich veröffentlicht werden ſollen, dürfte 
eine Beſchränkung auf diejenigen Ergebniſſe erleiden, deren Veröffentlichung nicht zu 
umgehen iſt, ſich aber, wie früher, nicht auf ſolche erſtrecken, welche mehr die Form 
von Stipulationen und Verſtändigungen zwiſchen den Regierungen an ſich tragen. Was 
das Verhältniß der letzteren im und zum Bunde betrifft, ſo neigt man ſich entſchieden 
zu der Anſicht hin, daß darin weſentliche Aenderungen nicht ſtattfinden werden, wenig⸗ 
ſtens für jetzt nicht; höchſtens wird man einige Veranſtaltungen treffen, die einen ra⸗ 
ſcheren Geſchäftsgang und eine ſchnelere Entfaltung der Bundesmacht für jegliche Even⸗ 
tualität erlauben. Für Anderes, die inneren Verhältniſſe der Einzelſtaaten Betreffendes, 
wird man dieſe ſelbſt ſo lange möglichſt ſelbſtſtändig verfahren laſſen, als auf dieſem 
Wege Ausſicht vorhanden iſt, daſſelbe zu erreichen, was auf dem Bundestage nur mit 
einer gleich anfangs wachgerufenen, in dieſer Weiſe vermeiddaren Abneigung zu erreichen 
wäre. Dies ift die Anſicht wohlunterrichteter Perſonen. — Bezüglich des Bundes⸗ 
ſchiedsgerichts erhält ſich das Gerücht, daß man beabſichtige, es an Baiern zu 
geben und daſelbſt feinen Sitz nehmen zu laſſen. Die bisherige Auffaſſung deſſelben 
Holt ſich aber nicht über die alte Auſträgalordnung des deutſchen Bundes erheben und 
namentlich dürfte es bei Streitigkeiten zwiſchen Regierungen und Ständen bei dem 
früheren auch jüngſt erprobten Modus verbleiben, nur daß Vorſorge getroffen wurde, 
wonach Incompetenzerklärungen des Bundes nicht vorkommen können. Ueber das 
Schickſal der deutſchen Flotte iſt es ganz ſtill; wir wiſſen nur, daß die ganze 
Angelegenheit noch auf dem alten Flecke ſteht, ſchwerlich auch für eine ſolche erachtet 
werden wird, die vor Allem einer Erledigung bedarf, ſofern nicht die Differenzen in 
Bezug auf ihre bisherigen und künftigen Unterhaltungskoſten zur einer Erledigung drän⸗ 
gen ſollten. In den von uns früher mitgetheilten Anſichten darüber iſt keine weſent⸗ 
liche Aenderung eingetreten. Eine beabſichtigte Uebungsreiſe derſelben iſt nicht wegen 
mangelnder Anerkennung der deutſchen Flagge unterblieben (der ſehr thätige und tüch⸗ 
tige Contreadmiral glaubte dieſen Mißſtand dabei mit Erfolg umgehen zu können), 
ſondern zumeiſt wegen der allgemeinen Unentſchiedenheit über ihr Schickſal und weil 
eine darauf bezügliche Denkſchrift an Oeſterreich und Preußen keine beſtimmte Entſchei⸗ 
dung zur Folge gehabt hat. Die entſchieden günſtige Wendung, welche nach einigen 
Blättern Admiral Brommy ſchon vor Monaten von hier auf die Flotte zurückgebracht ha⸗ 
ben ſoll, können wir aus guter Quelle beſtreiten. Richtig iſt nur die unermüdliche 
Thätigkeit dieſes Mannes, der ganz geeignet fein würde, ſich ergebenden Falls ein gu⸗ 
tes Stück Seeruhm zu erwerben, für die Erhaltung der Flotte als folder und im 
Speziellen. Das einſt ſeemächtige Deutſchland hat eine Verordnung üder die Unifor⸗ 
mirung auf der Reichsmarine, einen trefflichen Straſkoder, der unerläßliche Strenge 
mit humanem Geiſte verbindet; es hat alle Erforderniſſe, aber keine Seemacht, um 
„einen übermüthigen, kleinen Nachbar hinter feinen ſchmalen Belten“ in die Schranken 
der Mäßigung zurückzuweiſen, und täuſchen wir uns nicht, ſo bleibt der Anfang ein 
Anfang oder wird noch weniger. , (Conſt. Ztg.) 
lDie Thätigkeit des Bundestags] iſt bisher noch gehemmt worden 
durch die Uneinigkeit Preußens und Oeſterreichs in den Hauptfragen. Oaſterreich ſtrebt 
indeß unermüdlich nach ſeinem Ziele und wild daſſelbe auch wohl erreichen, da Herr 
v. Rochow für eine ruſſiſch⸗ öſterreichiſche Allianz ſchwärmt. Die wenigen deut⸗ 
ſchen Regierungen, welche ſich, wie Oldenburg und die thüringiſchen Staaten, noch 
gegen die zſterreichiſche Politik ſtraͤuden und ſich enger an Preußen anſchließen möchten, 
werden, wenn Preußen nicht bald eine entſchiedene Farbe herauskehrt, endlich auch von 
Oeſterreich ins Schlepptau genommen werden. Was die Aufgabe Preußens hier beim 
Bundestage anlangt, fo ſoll Herr v. Bismarck-Schönhaufen gar nicht mit Herrn 
v. Rochow einverſtanden ſein. Herr v. Bismarck unterſtützt wohl alle reaktionären 
Maßregeln im Innern, aber nach außen will er doch ein energiſches Auftreten von 
Seiten Preußens. — Oeſterreich iſt thätig für die Veränderung des Abſtimmungs⸗ 
Modus, und feine Thätigkeit fol auch mit einigem Erfolg gekrönt worden Kin. Die 
wenigen Bundesgenoſſen, welche der preußiſchen Polülk ſeit der Union geblieben ſind, 
ſucht Oeſtetreich ihr abwendig zu machen. Die Militär⸗Kondentionen, wodurch 
Preußen einzelne Kleinſtaaten enger mit ſich verbunden hat, find ihrer Aufloͤſung wieder 
nahe. Ueber die Reorganiſation des Bundes Kontingents in 10 Armee⸗Cotps iſt man 
nämlich ſchon ziemlich einverſtanden. Dieſe Eintheilung der Heeresmacht des Bundes 
wurde durch die Ereigniſſe des Jahres 1848 zwar unterbrochen, aber doch durch keinen 
Beſchluß angetaſtet. Die preußlſchen MiritärsKonventionen werden alſo ſchon dadurch 
ungültig, daß jeder Staat ſich wieder zu dem alten Kontingent verpflichtet. Die von 
einzelnen Staaten verlangte Einſicht der Akten über die zwiſchen Preußen und Oeſter⸗ 
reich ſchwebenden Verhandlungen iſt verweigert worden. R l (D. A. 3.) 
Frankfurt, 14. Juni. [Die Thͤtigkeit des Bundestages.] Man hat 
Ihnen ſicherlich die Wiedereröffnung des Bundestages und die Ernennung einer Kom⸗ 
miſſion von ſieben, um die Vollmachten der Bundes⸗Central⸗Kommiſſien entgegenzu⸗ 
nehmen und die augenblicklichen militäriſchen Maßregeln, ſo wie die Aenderungen in 
der Militär⸗Organiſation vorzubereiten, gemeldet. Ebenſo werden Sie auch vernommen 
haben, daß der preußiſche Bevollmächtigte der jetzt geweſenen Central⸗Kommiſſion eine 
lange Denkſchriſt über die Thätigkeit dieſer Behörde dem Bundestage einteichen wollte 
und daß dieſes ihm nur nach einem hartnäckigen Widerſtand des Oeſterreichers, der 
ſich nicht dabei betheiligt hatte, gelang. Die Frankfurter Ober⸗Poſi⸗Amts⸗ Zeitung hat 
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tär⸗Kommiſſton gegeben. In dieſen Sitzungen iſt nichts weiter beſchloſſen worden, 
als einige militäriſche Maßregeln und daß der Bundestag ſich, ohne zu zögern, 
der materiellen Intereſſen des Bundes anzunehmen habe. Unter dem Ausdruck 
materielle Intereſſen find aber nicht innere Zoll⸗Angelegenheiten verſtanden. Es betrifft 
nur die Finanzen, die Aufbringung der rückſtändigen Beiträge und eine Re⸗ 
gelung der Flußzölle. Auf die ſchwierige Frage der Regelung der verſchiedenen 
Tarife geht man jetzt noch nicht ein. Der engere Rath hat eine kräftige „Admini⸗ 
ſtration“ des Bundeshaushaltes zu führen beſchloſſen. Von allen anderen Beſchlüſſen, 
die gefaßt ſein ſollen, z. B. über Einmiſchung in die Verfaſſungen der einzelnen Staa⸗ 
ten, Zoll⸗Verträge ꝛc. iſt keiner auch nur vorgelegt worden. Dieſe find Projekte ein⸗ 
zelner Bevollmächtigten, oder Kopien ſolcher Pläne, die aus Dresden ihren Weg hier⸗ 
her gefunden haben. — Mit der Militär-Kommiffion ſteht die Sache etwas an: 
ders. Dieſe Herren ſind ſehr thätig und haben ſchon einiges dem engern Rathe zur 
Beſchlußnahme vorgelegt. Alle Bundesſtaaten ſollen aufgefordert werden, ihre Kontin: 
gente in einem ſolchen Zuſtande der Bereitſchaft zu halten, daß ſie in acht Tagen 
marſchfertig ſein können. Man nennt dieſen Schritt, ſo wie andere, die genommen 
werden follen, eine „Vorbereitungs⸗Maßregel.“ Die Bun desfeſtungen ſol⸗ 
len in Vertheidigungs⸗Zuſtand geſetzt, mit Proviant auf ſechs Monate verſehen werden. 
In Raſtatt find in dieſem Momente ſchon 3000 Mann öfterreichifche Truppen. Die 
Befehle für Landau ſind Ende voriger Woche abgegangen, und die nöthigen Arbeiten 
ſollen jetzt fchon im Gange fen. Mainz und Luxemburg find in beſter Ordnung. 
Neben dieſen Vorbertitungs⸗Maßregeln des Bundes ſpricht man auch davon, daß eine 
Uebereinkunft zwiſchen Oeſterreich und Preußen getroffen iſt, die man natürlich in 


offiziellen Kreiſen noch nicht eingeſteht und nach welcher ein öſterreichiſches Obſerva⸗ 


tionskorps an der Grenze der Schweiz und ein preußiſches am Rhein zwiſchen Ko⸗ 
blenz und Mainz aufgeſtellt werden ſoll. — In dem Laufe der Diskuſſion über die 
Einberufung der Bundes⸗Kontingente gab der öſterreichiſche Bevollmächtigte, 
Graf Thun, ganz deutlich zu erkennen, daß die Militär⸗Konventionen, welche Preußen 
mit Braunſchweig, Mecklenburg, Oldenburg dc. geſchloſſen hat, aufgegeben werden müſ⸗ 
fen. Er ſtellte den beſtimmten Antrag, daß die Eintheilung der Bundes⸗Armee in 
zehn Armeekorps unter jeder Bedingung beibehalten werde. Geht ſein Antrag durch, 
fo müſſen die Konventionen fallen, denn die Kontingente der genannten kleinen Staa: 
ten gehören zum zehnten Armeekorps unter der Führung Hannovers. (Conſt. 3.) 
Gotha, 14. Juni. [Vertagung.] Die Abgeordneten-Verſammlung des 
hieſigen Landes iſt heute vertagt worden, nachdem die Genehmigung des Militär⸗Etats 
vorher erfolgt war. 2 g N. 377 
Meiningen, 12, Juni. [Frhr. v. Werthern.] Geſtern verließ uns der frühere 
hieſige Staatsminiſter Freiherr v. Werthern, um als Ober⸗Regierungs⸗Rath und Ab⸗ 
theilungs⸗Dirigent nach Liegnitz zu gehen. Er ward im Jahre 1843 von Preußen aus 
hierher in's Minifterium berufen; fungirte dann als Vorſitzender des Miniſteriums bis 
zum Herbſt 1848 und bewies namentlich während der März- und Aprilſtürme jenes 
Jahres ſelbſt unter den betrübendſten Erfahrungen des Undanks die größte Umſicht und 
Beſonnenheit. 5 3.) 


Hannover, 14. Juni. [ Interpellation. — Wesstwije man ne der 


heutigen Sitzung der zweiten Kammer wurde eine Interpellation in Betreff der 
vielfachen auf Anſuchen des Bremer Senats ſtattgehabten Hausſuchungen eingebracht. 
Die Antwort war eine ſehr ungenügende: die Regierung miſche ſich nicht in die 
Juſtiz, und wenn man ſich über das Verfahren eines Untergerichts zu beklagen habe, 
ſo ſolle man ſich an das vorgeſetzte Gericht wenden. Der Interpellant brachte hierauf 
einen Urantrag ein, ein Geſetz zu erlaſſen, nach welchem Hausſuchungen auf Requiſition 
auswärtiger Behörden nur dann zuläffig fein ſollen, wenn die miteingefandten Uns 
terſuchungsakten ergeben, daß eine Hausſuchung nach Landesgeſetzen ſtattnehmig iſt. 
Hierauf wurde mit der Budget⸗Berathung fortgefahren. — Die „Niederſ. Ztg.“ ſagt, 
„die Anerkennung des Rechts der preußiſchen Provinzial: und Kreisſtände durch die 
preußiſche Regierung dürfte auch auf das Schickſal der hannoverſchen Provinzial⸗ 
ſtände nicht von geringem Einfluß fein. \ (N. 3.) 
Hamburg, 15. Juni. [Zuſtände.] Der Inſtinkt ſcharfſichtigen Mißtrauens, 
mit welchem der gemeine Mann die Angelegenheit der Bürgerwehrüb ungen beur⸗ 
theilt hat, ſcheint ſich diesmal als einen guten Führer zu bewähren. Wirklich iR einer 
Kunde zufolge, die aus offiziellen Kreiſen ſtammt, von Wien auf telegraphiſchem Wege 
dem Höchſtkommandirenden die Weiſung zugegangen, ſich mit dem Kommando der 
Büngerwehr wegen Einſtellung jener Erereitien in Einvernehmen zu ſetzen, da eine 
Macht von 10,000 Mann in kriegeriſcher Entfaltung unmöglich mit einem kaſſerlichen 
Truppenkorps friedlich zuſammen beftehen könne. Einem guten Vernehmen zufolge 
Hätte hierauf Generallieutenant v. Legeditſch den Oberſten der hieſigen Bürgetwehr, 
Hrn. Nicol, zu ſich beſchieden und ihm die Anſicht feines Gouvernements inſinuirt, 
worauf der mehrfach erwähnte Beſchluß wegen Ausſetzung der Uebungen gefaßt 
worden, dem in diefem Augenblicke wichtige Vernunftgründe zur Seite ſtanden, der 
aber für eine viel längere Zeitdauer Geltung behaupten wird. Nach einer mehr po⸗ 
pulären Verlautung würden in der Kürze auch verſchiedene bisher von der Bürgerwehr 
bezogene Wachen von dieſer verlaſſen und von Oeſterreichern beſetzt werden. Be⸗ 
greiflich iſt, daß die öſterteichiſchen Ofſiziere ſchon längſt mit der grollenden Verachtung 
des ſpezifiſchen Kriegerthums auf das Inſtitut unſerer volksthuͤmlichen Bewaffnung 
bingeblickt haben. — Bei der Bequartirung von St. Pauli, die ohne voraus⸗ 
gegangene Anfrage und Ankündigung geſchah, iſt auch mit analoger Rüͤckſichtsloſigkeit 
verfahren worden. So drang in das früher Mädel ſche, jetzt unter dem Namen „das 
Krohesneſt“ bekannte Tanzlokal am Montag Nachmittag eine Anzahl bewaffneter 
Deſterreicher während des Tanzes ein, der Befehlshaber kündigte dem Wirthe an, daß 
nach beendigtem Walzer der Saal geräumt werden müſſe, da es in der Abſicht liege, 
ihn in eine Hauptwache umzuwandeln. Dieſes Vorhaben ward auch der Ger 
genvorſtellungen des Wirthes ungeachtet mit militätiſchem Nachdruck ausgeführt. Zu 
einer zweiten Hauptwache ward der Circus gymnasticus eingerichtet. Bei einem 
der bedeutendſten Kaufleute der Verſtadt, bekannt durch ſeine großen Erportgefchäfte, 
Claus Olde, wurden ohne Umſtände 20 Mann und 40 Pferde eingelegt, und als er 
ſich beſchwerend an den Oberfeldherrn ſelber wandte, ward ihm von dieſem angedeutet, 
daß er ſich bei dieſer Anzahl deruhigen möchte, wenn er ſich nicht der unangenehmen 
Chance ausſetzen wolle, mit dem gedoppelten Zahlverhältniß Bekanntſchaft zu machen. 
— Am Sonnabend Abend wäre leicht wieder aus kleinem Anlaß ein bösartiger Kon⸗ 
flikt entſtanden. Der Hergang wird alſo erzählt: ı In der Nähe des alten Wand⸗ 


Grafen Bombelles, des des 
geſandt, dem geheime Juſferst len le 0h 


die insgeſammt in dieſem Inſtitut ihre Bildung empfangen haben; der Aelteſte unter 
ihnen iſt der k. k. Feldmarſchall Baron Wimpfen, derzeit Kapitän der Arcieren⸗Leibs 
garde, deſſen gefeierter Name obenan prangen ſoll in dem herrlichen Gedenkbuch, das, 
ein Meiſterwerk des Franzoſen Girardet, zum ewigen Gedächtniß bei dieſer feierlichen 


Kaiſerſtaates in der innigſten Wechſelbeziehung geſtanden haben. — In Dänemark foll 


an der holſteinſchen Grenze Kantonnirungen beziehen werden, wobei das Hauptquartirr 
demokratiſchen Partei in Dänemark ſtehen die weiteren Entwürfe Rußlands im Norden 


im Zuſammenhange, zu deren Realiſirung eine ruſſiſ e Flotte vor Kopenhagen erſcheinen 
dürfte, ſowie in dieſem Falle das Armeekorps des Feldmarſchall⸗Lieutenants Baron 


Kopenhagen im Stande 


— 
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Ihnen regelmäßig Kunde der Sitzungen des „erlauchten“ Bundestages und der Miliz 


ie 
rahm und der Napa a beste ein Knabe aus ſpielendem Muthwillen feinen 
Hund auf einen andern, der leider einem öſterreichiſchen Unteroffizier zugedörte. Der⸗ 

ſelbe drang ſofort auf den Knaben mit thätlichen Mißhandlungen ein und warf ihn 
erbarmenslos zu Boden. Der herbeieilende Vater, ein, Arbeitsmann, wollte ſich feines 
bedrängten Kindes annehmen, ward aber nicht minder von dem wüthenden Unteroffizier 
geſchlagen. Zuſttömendes Volk und Kaiſetliche nahmen auf entſprechenden Seiten Par⸗ 
tei. Zur rechten Zeit, um einer weſtern Ausdehnung und ſchlimmen Folgen des Streit: 
tes vorzubeugen, ſchtitt die hieſige Polizei, mehrere Oeſterreicher verhaftend, ein. Die⸗ 
ſelben wurden auch ſofort ausquartirt. — Ein gleichartiger Vorfall ereignete ſich im 
Laufe der Woche vor dem Hotel zum Kronptinzen. Ein Herr, der vorfahrend ſchon „ 
aus dem Wagen ſprang, als derſelbe noch im Rollen war, word durch die Gewalt des 
Stoßes gegen einen zufällig daſtehenden Oeſterreicher geſchleudert. Im bösmüthi⸗ 
gen Mißverſtand zog der Soldat fein Baponnet und wurde nut durch den herzuſprin⸗ 
genden Kellner des Gaſthofes, der, der polniſchen Sprache mächtig, ihn beruhigte, da⸗ 
von zurückgehalten, zuzuſtoßen. f (Conſt. 3.) 

Kiel, 15. Juni. Der Generals Lieutenant v. Thümen hat ſich mit Zufrieden⸗ 
heit über das Reſultat feiner Miſſton nach Warſchau geäußert, 

Der däniſche Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, v. Reedtz, wird heute hier 
erwartet, um nach eintägigem Aufenthalte nach Kopenhagen zurückzugehen. (H. C) 
Flensburg, 13. Juni. In der letzten Sitzung der Notabeln am 5. d. wurde 
ein Comitee, beſtehend aus Etatsrath Paulſen, Gutsbeſiger Hagemann und Agent Jen⸗ 
fen für Schleswig, General⸗Anditeur Scheer und Profeſſor Krieger für Dänemark, und 
Etatsrath Wieſe und Graf Rantzau für Holſtein zur Ausarbeitung des bei den vorliu⸗ 
figen Verhandlungen gewonnenen Materials, Behufs der Bildung einer Grundlage fit 
die zweite Berathung des Projekts, gewählt. Dirfelbe dürfte erſt in einigen Tagen ſich 
ihrer Aufgabe entledigt haben und wird alsdann die endliche Berathung der Regitrungs⸗ 

Projekte ſtattfinden. 

Dem Vernehmen nach ſteht eine bedeutende Beſchraͤnkung des Belagerungs⸗ 
zuſtandes in der nächſten Woche bevor. Der Streit zwiſchen dem Kriegs- Minifter 
und geh. Rath v. Tilliſch iſt ein bloßer Formſtreit der Publikation wegen geweſen. 

Geſtern fand in der Stadt Schleswig eine Parade des neugebildeten Gendarmerie⸗ 
Corps ſtatt, der von dem geh. Rath v. Tilliſch beigewohnt wurde. (H. C.) 


Oeſterre i ch. 

5 Wien, 15. Juni. [Unterhandlungen in Paris. — Jubiläum der 
k. k. Militär⸗Akademie. — Die Lage der Dinge in Dänemark. — Ver 
miſchtes.] Sie wiſſen ohnedem, daß Graf Diettichſtein in vertraulicher Miſſion 
nach Paris geſendet worden, um neben andern Dingen namentlich in Betreff des Ge⸗ 
ſammteintritts von Oeſterreich in den deutſchen Bund im Elpſee dahin zu wirken, daß 
der von der franzöſiſchen Regierung in dieſer Hinſicht eingelegte Proteſt zurückgenommen 
werde. Wie ich nun erfahre, haben die Bemühungen dieſes Diplomaten keineswegs 
den erwünſchten Erfolg gehabt, indem der preußiſche Einfluß den Präſidenten um fo - 
mehr beherrſchte, als er in der genannten Frage mit dem engliſchen Kabinet im innig⸗ 
ſten Einverſtändniſſe handelt. Fürſt Schwarzenberg hat nunmehr in der Perſon des 
s if einen neuen Agenten nach u 


Teste star 
es wird jedoch verſichert, daß die minifterielle Aufgabe nicht die ausſchlichlich und 
eigentliche Tendenz ſeiner Miſſion ſei, ſondern vertrauliche Aufträge ihm ertheilt worden 
wären, die ſich auf die Realiſirung legitimiſtiſcher Hoffnungen beziehen und die bei der 
bevorſtehenden Kriſis in der inneren Lage Frankreichs neue Nahrung erhalten haben. 


Fallour wird als derjenige bezeichnet, an den ſich Graf Bombelles direkt zu wenden 


habe, indem derſelbe in alle Entwürfe des Legitimismus eingeweiht und der Träger des 
öſterreichiſchen Einfluſſes im franzöſiſchen Lager ſei. — Im nächſten Jahr findet die 
hundertjährige Jubiläumsfeier der k. k. Militär-Akademie zu Wiener⸗Neuſtadt 


Statt, die im Jahre 1752 von der Kaiſerin Maria Thereſia nach Beendigung des 


Erbfolgekrieges geſtiftet worden, nachdem ſich das Bedürfniß tüchtiger Offiziere heraus⸗ 


geſtellt hatte, da die meiſten Soldaten vom Handwerk, angelockt durch den Glanz des 
jungen preußiſchen Königs, in die Dienfte Friedrichs (). traten und Oeſterreich ſich faſt 


ausſchließlich auf einheimiſche Kräfte beſchränkt ſah. Bei dieſer Gelegenheit wird ſich 
ein Kranz berühmter Generale in jener Akademie verſammeln; abet auch viele jüngere 
Stabsoffiziere, welche im Drang der letzten Jahre ihre Tüchtigkeit bewährt haben und 


Gelegenheit in der Bibliothek der k. k. Akademie hinterlegt en 
ten Jubiläumsfeier als intereſſanter Anknüpfungspunkt zu dienen. Gleichzeitig es 
auch die vom k. k. Hauptmann Leitner aus den Akten verfaßte authentiſche Geſchichte 
der Militär⸗Akademie im Druck erfcheinen, deren Schickſale ſtets mit dem Geſchick des 


ſchon in der nächſten Zeit eine Wandlung in den inneren Verhäleniſſen des Staates 
bevorſtehen, wobei die ruſſiſche Politik die Hand im Spiele hat, und dies iſt auch der 
Grund, warum die öſterr. Truppen, falls fie auch demnächſt das Herzogthum Holſtein 
räumen ſollten, nicht den Rückmarſch nach Oeſterreich antreten, ſondern unmittelbar 


des Generals Legeditſch in Hamburg ſeinen Sitz nehmen wird. Mit dem Sturz der 


Legeditſch dazu beſtimmt iſt, in Jütland vorzurücken, wo ihm die däniſchen Befehls- 
haber die Hand reichen ſollen. Die Verhängung des Belagerungszuſtandes über das 
ganze Königreich gehört zu den Mitteln, durch welche man die Regeneration Dänemarks 
zu bewerkſtelligen gedenkt und die Führer der Armee ſollen bereits für das neue Regime 
gewonnen und gegen das Kaſinominiſterium eingenommen ſein. Man hört Allerlei 


munkeln von ſchon jetzt hervortretenden Zerwürfniſſen zwiſchen dem Miniſter Tilliſch 


und dem General Krogh i Schleswig, und wie ſich dort bereits die Unterordnung 
der Civilgewalt unter die Säbelherrſchaft vorbereite, ohne daß das Miniſterſum in 

wäre, jenen Anordnungen im Heere Achtung zu verſchaffen. 
(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


Mit drei Beilagen. 
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1 n (Fortſetzung.) r 
Der Proklamirung der Militärgewalt wird die des Königsgeſetzes nachfolgen. — Sie 
kennen die Gerüchte, welche ſich an die vor zwei Jahren erfolgte Einfperrung des k. k. 
Artillerie⸗Lieutenant Pollet ins Prager Irrenhaus knüpften, indem das Volk darin 
blos eine nachträgliche Beſtrafung des am 13. Marz 1848 in Wien dewieſenen Unge⸗ 
hotſams erblicken wollte, obſchon der damalige Oberfeuerwerker Pollet, der 2 bei der 
Michaelskirche placirte Kanonen befehligte, blos feine Schuldigkeit that, als er dem 
Befehl des Erzherzogs Maxmilian, der in Civilkleidern vor der Hofburg herumging, 
auf das in der Herrngaſſe zuſammengedrängte Volk zu feuern, keine Folge gab, da er 
lediglich an die Weiſungen ſeines unmittelbaren Vorgeſetzten gebunden war. Nun der 
genannte Offizier nach zweijähriger Kur aus dem Irrenhauſe entlaſſen worden, heißt 
es abermals in den Volkskreiſen, er ſei begnadigt worden, und was ſie in dieſer An⸗ 
nahme noch beſtärkt, das iſt der Umſtand, daß derſelbe nicht, wie dies bei einem rüſti⸗ 
gen Manne nach volftändiger Heilung in der Ordnung wäre, wieder in Aktivität tritt, 
ſondern in Penſionsſtand verſetzt ward. — Dr. Schuſfelka iſt geſonnen, ſein Landhaus 

Hainfahrn bei Vöslau wieder zu verkaufen, was mit dem Entſchluß zuſammenhän⸗ 
gen ſoll, nicht mehr nach Oeſterreich zurückzukehren und ſich in Deutſchland bleibend 
anſäſſig zu machen. Es heißt, er wolle die Redaktion der Deutſchen Reichszeltung in 

raunſchweig übernehmen. r 

* Wien, 16. Suni. [Tagesbericht.] Der Finanzausweis des zweiten Quarz 
tals von 1851 dürfte ſchon in den nächſten Tagen dem kürzlich erfchtenenen des erſten 
nachfolgen. Wohlunterrichtete erwarten hierin, ſo wie in den ſpäter nachkommenden, 
eine filher aber darum auch nur allmählig fortſchreitende Verbeſſerung in allen Zweigen 
des Staatshaushalts wieder zu finden. — Die von allen Blättern aufgenommene 
Nachricht der Einberufung der Landtage für den Oktober wird von der öſt. Corr. ent⸗ 
ſchieden in Abrede geſtellt. — Die Verſtimmung, welche in Ungarn über das jetzt eins 
geführte Steuerſyſtem herrſcht, macht ſich fortwährend in Leitartikeln und Correſponden⸗ 
zen unferer größeren Journale Luft. Eine beſondere Broſchüre hierüber iſt nun hier bei 
Gerold unter dem Titel, „das Unhaltbare unſers Steuerſyſtems, verglichen mit einer 
zeitgemäßen Verbeſſerung derſelben“ erſchienen. &ie enthält praktiſche Anſichten und 
bat den bekannten ungariſchen Schrifiſteller Croß zum Verfaſſer. — Die Croce di 
FJavoja vom 11. will wiſſen, daß man in einer diplomatiſchen Abendgeſellſchaft von 

nterhandlungen geſprochen habe, die vom piemonteſiſchen Miniſterium in Betreff eines 

andelsvertrages mit Oeſterreich eingeleitet worden ſeien. (2) — F.⸗Z.⸗M. Freiherr von 

eß iſt von Warſchau hier angekommen. 5 

Von der italieniſchen Grenze, 15. Juni. [Schutz der Preffe ge⸗ 
gen Nachdruck. — Projektirte Küſtenbefeſtigung.] Bei der tiefen Verſun⸗ 
kenheit der Literatur in Italien wird das Gerücht von der Abſicht der öſterreichiſchen 

lierung neue Unterhandlungen wegen Staatsverträgen gegen den Büchernachdruck 

nöffnen, von den berühmteren Schrifiſtellern der Halbinſel allenthalben mit dank⸗ 
darer Freude begrüßt, und in der That könnte ſich das Wiener Kabinet durch einen 
ſolchen Schritt, den ſelbſt Metternich nicht verſaumte, gerade unter den fähigſten Män⸗ 
nern der Nation eine Art von Sympathie erwerben, welche im Angeſicht der ſteigenden 


Mißachtung gegen die Franzoſen von großem Gewicht ſein würde. Wie es heißt, ſoll] 


der Fürſt Schwarzenberg dem k. k.“ Miniſterialrath Vesque von Püttlingen, der als 
Tondichter unter dem Namen Hoyen bekannt iſt, mit der Führung der hierauf bezüg⸗ 
lichen Negotiationen beauftragen wollen, und war derſelbe ſchon früher in dieſer Rich⸗ 
tung an den italieniſchen Höfen mit einigem Erfolge thätig geweſen. — Dutch viele 
einheimiſche und auswärtige Blätter lief die falſche Nachricht von einer Inſpektionsreiſe 
des Feldzeugmeiſters Baron Auguſtin als Artilleriedirektor, um die für die projektirte 
üſtendefeſtigung geeigneten Punkte der iſtrianiſchen und dalmatiniſchen Geſtade zu 
beſichtigen; es war indeß nicht der genannte Artilleriedirektor, deſſen Gegenwart viel⸗ 
br in Wien unentbehrlich ſcheint, ſondern der k. k. Generalmajor Axter, der nun⸗ 
mehr von dieſem militäriſchen Ausflug zurückgekehrt, die rektificirten Bauentwürfe uns 
mittelbar an die Central⸗Militär⸗Kanzlei eingeſendet hat. Dem Vernehmen nach ſpricht 
fi) General Apter in ſeinem Reiſebericht entſchieden gegen das auf das Prinzip einer 
falſchen Sparſamkeit baſirte Syſtem halber Kuſtenthürme aus, welche blos gegen die 
Ste hin ausgebaut und armirt find, denn abgeſehen von der ungleich ſchwächeren Wi— 
derſtandsfähigkeit ſolcher Halbthürme und Halbredouten haben fie noch den Nachtheil, 
daß nach erfolgter Landung des Feindes dieſe fottifikatoriſchen Objekte ohne weiteren 
Widerſtand dem Gegner überlaſſen werden müſſen, da auf der Landſeite dieſelben völlig 
dahrlos ſind. Dieſe traurige Erfahrung haben die Franzoſen 1814 in Trieſt gemacht, 
h ‚dom Grafen Nugent von der See her angegriffen ward und wo gleichfals nach 
ee: Landung der Engländer aus dieſem Grunde alle weitere Vertheidigung aufhö⸗ 
: e. 8 


It alien. 


„* Mom, 9. Juni. [Die pontiniſchen Sümpfe.] Die Vorarbeiten zum 
Austrocknen der pontinſſchen Sümpfe find vollendet und man hofft, dieſes für den 
6 Airchenſtaat ſo höchſt wichtige Unternehmen bald ins Werk geſetzt zu ſehen. N 
* Turin, 13. Juni, [Die Frage wegen des Frelhafens von Nizza.] 
er Herzog und die Herzogin von Genua find hier angekommen. Erſterer iſt fol ich 
nach Moncatieri abgereiſt. Die Debatte Über die Freſhafenangelegenheit von Niz a wird 
n der A' geordnetenkammer fortgeſ gr, Rovina's Antrag, welchem ein miniſterielles 
ſeendement beigefügt wurde und dadin lautet, daß ſowohl der Freihafen als die Dif⸗ 
N Wärgölte mit dem Jihre 1834 nach der im Jahre 1853 zu bewerkſt ligen en 
50 livirung dis revidirten Zolltariſs im Jihre 1853 abzuſchaffen ſeien, ward im Prin⸗ 
N e mit Stimitenmehrbeit angenemmen. Morgen findet eine weitere Berathung über 
nic, Punkt flatt, ob in der Zwiſchenzeit der minifterielle Vorſchlag zu adoptiren ſei oder 
nicht, worauf die Debatte abgeſchloſſen werden wird. f * 


| Frankreich. ö 8 
* Paris, 14. Juni. [Parlamentariſches. — Agitation der Con⸗ 


lervattoen und der Republikaner.] Die Leytslative beſchäftigte fh heut mit 
en Munizipalräthen, deren Mandat mit Ende d. M. etliſcht und deſſen Verlänge⸗ 
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Cette Beilage zu v 167 der Breslauer Zeitung, 


Mittwoch, den 18. Juni 1851. 


— 


rung bis zum 1. Dezember beantragt wurde. Dieſer Antrag gründet ſich auf den 


Umſtand, daß das organiſche Gemeindegeſetz, welches in der Organiſations⸗Kommiſſion 
bereits ſo lebhafte Debatten veranlaßt, der Verſammlung noch nicht vorgelegt ward. 
Die heutige Debatte führte abermals auf das Wahlgeſetz vom 31. Mai, welchem 
förmlich der Prozeß gemacht ward, wobei Hr. Faucher natürlich die Stelle des Verthei⸗ 
digers übernahm. Welchen Eifer und welche Geſchicklichkeit er jedoch hierauf auch ver⸗ 
wenden mag, fo täuſcht ſich wohl Niemand mehr darüber, daß eine Reviſion des Ge⸗ 
ſetzes in liberalem Sinne nicht zu umgehen iſt. 2 s 

Hr. Larochejaquelin erklärte auch offen heraus, daß er fürdie Geſetzvorlage ſtimme, 
weil er darin die ſichere und vorauszuſehende Modifikation des Wahlgeſetzes vom 31, 
Mai etblicke. 0 . r 

In den Büreaux kam es heut zu ſehr wichtigen Verhandlungen; namentlich war die 
Sitzung der Reviſions⸗Kommiſſion von großer Bedeutung. Hr. von Tocqueville 
ſprach ſich zu Gunſten der totalen Repiſion aus, aber in einer Weiſe, welche ihn 
ſchließlich doch in die Oppoſition bringen mußte; denn der ehrenwerthe Hert iſt gleich 
Od. Barrot der Ueberzeugung, daß man im Augendlicke nichts Beſſeres thun könne, 
als zu verſuchen, wie die republikaniſchen Inſtitutionen zu verbeffern ſeien. Herr 
Tocqueville bezeichnete die Reviſion des Geſetzes vom 31. Mai als ein Mittel, um in 
der Verſammlung die verfaſſungsmäßige Majorität zuſammen zu bringen. Zugleich 
ſprach er die Anſicht aus, daß die Verſammlung die Verfaſſung gewiſſen haft beobachten 
müſſe, wenn ſie eine Reviſion derſelben auf geſetzlichem Wege nicht erzielen könne, und 
fügte hinzu, daß dem Antrag auf Reviſion, ſelbſt auf eine totale Reviſion, eine Er⸗ 
klaͤrung vorangehen müſſe, worin die Verſammlung ſich anheiſchig macht, 
auf republikaniſchen Prinzipien fortbauen zu wollen. 

Charras erklärt ſich gegen alle und jede Reviſion, ſelbſt nach Abſchaffung des Ge⸗ 
fees vom 31. Mai, da das Land bei dem gegenwärtigen Syſtem, welches alle Freiheit 
confiscitt habe, ſelbſt bei allgemeinem Stimmrecht doch kein freies Wahlrecht würde 
ausüben können. General Cavaignac kam auf feine frühere Behauptung zurück, 
daß die Reviſion nur eine monarchiſche Kriegsmaſchine ſei, welcher er ſich um jeden 
Preis widerſetzen müſſe. Er beſteht darauf, daß man ſich offen über die Frage: ob 
Republik, ob Königthum? ausſpreche und daß die Legislative den Zweck klar mache, für 
welchen ſie ihre Gewalt der einzuberufenden Conſtituante anvertraut. — Auch ſoll der 
General in Bezug auf den Präfidenten zu verſtehen gegeben haben, daß weder er noch 
ſeine Freunde ihn auch nur eine Stunde über die geſetzliche Friſt an der Spitze der 

egierung laſſen würden. Montalembert, welcher die Sitzung eröffnet hatte, be⸗ 
kannte bei der Gelegenheit, daß er weder Demokrat noch Republikaner ſei, daß er aber 
Frankreich für demokcaticch halte und überzeugt fet, daß die Republik das gegen⸗ 
wärtig allein für Frankreich paffende Regierungsſyſtem ſei. Er wolle 
daher auch nue ſür eine Reviſion im republikaniſchen Sinne ſtimmen. Uedrigens kam 
es zu keinem Beſchluß. 

Jedenfalls haben jetzt die Parteien ihr Banner gefunden, unter deſſen gemein⸗ 
ſchaftlichem Zeichen ſich die verſchiedenen Nuancen ſammela, wie ſehr fie auch fonft 
unter einander divergiten. 

Für die Conſervativen heißt die Parole: Reviſion, abgefehen davon, was 
jede einzelne Fraktion darunter füc Zwecke verfolgt; für die Demokraten heißt die 
Parole: Wiederherſtellung des allgemeinen Stimmrechts. Da von beiden 
Seiten agitirt wird, um für die entſprechende Petition Unterſchriften zu ſammeln, fo 
wird man in etwa 8 Tagen die Ziffer der beiderſeitigen Streitkräfte kennen lernen. — 

Geſtern theilte der öſterreichiſche Geſandte Hr. Hübner dem Hrn. Baroche De 
peſchen mit, welche er fo eben von ſeiner Regierung empfangen batte und die Hambur: 
ger Konflikte detcafen. Abends ging ein Kabinets⸗Kourier mit Depeſchen nach Wien ab, 

Portugal. 

Auch Daily-⸗News bringen eine Korreſpondenz aus Liſfabon vom 6. d., die in 
manchen Daten mit denen der Times⸗Kotreſpondenz übereinſtimmt. Die Armee — 
ſo viel geht aus beiden ſehr verſchiedenen Auffaſſungen hervor — befindet ſich in einem 
Zuftande der Auflöſung; Inſubordination und Parteigeiſt herrſcht in allen Waffen⸗ 
gattungen. Soldaten des 16. Regiments begruben den Herzog v. Saldanha in 
elligie und brachten Vivats auf ihren abgesetzten Oberſten Taborda und den Grafen 
Thomar aus; die Offiziere ſuchten fpäter dem Exzeß eine harmloſe Deutung zu geben. 
Dafür ſchleppte das Militär in Belem eine den Grafen Thomar vorſtellende Puppe, 
die mit allen möglichen Orden geſchmückt war, durch die Gaſſen, erſchoſſen dieſelbe dann 
und ſcharrten fie wie eine Armenfünderleiche ein. Dieſes ſoll in Gegenwart einiger 
Mitglieder der königl. Familie oder, wie Manche erzählen, ſogar der Königin ſelbſt ge⸗ 
ſchehen ſein. — Der Herzog v. Terceira geht vermuthlich nach Paris anſtatt nach 
St. Petersburg. Dem Vicomte Sa da Bandeira iſt die Geſandiſchaft in London 
angetragen, doch hat er ſich über die Annahme noch nicht geäußert; Vicomte de Azeaga 
(Bruder des Herzogs v. Saldanha) iſt als Geſandter nach Madrid gegangen. 


' Groſ brit an nien. 

London, 13. Juni. [Parlamentariſches.] In der geſtrigen Sitzung des 
Unterhauſes kündigte der Kanzler der Schatzkammer zu heute als erſtes Votum die Be⸗ 
willigung für den Kaffernkrieg an. — An der Tagesordnung war die Committee des 
Hauſes Über die Marine-Voranſchläge. Als Sir T. Baring die zweite Bewilligung: 
892,613 Pfd. Stetl. für Marine⸗Vorräthe, vorlegte, ſtellte Herr Hume das Amen⸗ 
dement, von obigem Betrag ein Drittel abzuziehen. Nach längerer Debatte ging jedoch 


die Forderung mit einer Majorität von 68 Stimmen, (106 gegen 38) durch, und 


Hume's Amendement wurde in den Schooß ſeiner zahlreichen Vorgänger verſammelt. 


5 Amerika. f 

New⸗Nork, 31. Mai. Vor einigen Tagen verbreitete ſich das Gerücht, daß 
ein Trupp Amerikaner am Iſthmus von Tehuamepec gelandet ſeien und den Landſtrich 
daſelbſt in Beſitz genommen hätten. Einige Journale berichteten ſogar von blutigen 
Kämpfen, die es bei dieſer Gelegenheit gegeben haben ſoll, während Andere die Zahl 
der angreifenden Amerikaner auf nicht weniger denn 4000 Mann angeben. Wie dem 
auch ſei — die mexikaniſchen Autoritäten nahmen ihre Repreſſalien. Und gegenwärtig 
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bandelt es ſich um die Frage, ob die Amerikaner nach dem Garay'ſchen Vertrage ein] gerade in Jahren und Verhältnlſſen, wo die erwachenden Geſchlechtstriebe viel ſtärker 
Recht dazu hatten, in Ventoſa a bie nicht. Die Frage IR ichtigkeit ihr Recht geltend machen, auf der Schulbank. Iſt denn Wer im Ernſte * Heil 
einer nationalen, und wird von der mexikaniſchen Preffe zu bittern Ausfällen gegen die der Menſchheit gefährdet oder beeinträchtigt? Die Aeußerlichkeit, daß bei durchgeführter 
amerikaniſchen Freiſtaaten und deren Politik ausgebeutet. * * Sonderung der Geſchlechter in einer Stadt wie Breslau der Schulweg durch Wind 
— EETTEEEEEEEEKETOEE und Wetter ein noch einmal ſo weit gemeſſener für manche werden müßte, bleibe hier⸗ 
bei gar nicht einmal angeſchlagen. Und doch ſind Geſundheit, Zeit und Schuhwerk 
drei Momente, die um Berückſichtigung bitten dürfen. (Fortſetzung folgt.) 
E. a. . . 


— 


e + + 
Provinzial-Zeitung. 

* Breslau, 17. Juni. [Ein Rechenmeiſter.] Seit einigen Tagen hält ſich 
ein Mann in unſern Mauern auf, der, ein zweiter Adam Ries, die ſchwierigſten Pro⸗ 
i bleme der Rechnungskunſt mit erſtaunenswerther Leichtigkeit löſt. Derſelbe, ein gebor⸗ 
ner Galizier, Namens Abraham Gelb, hat bereits in Lemberg, Peſth und Wien Pro⸗ 
ben ſeines Talentes abgelegt, und die öffentlichen Blätter daſelbſt ſind voll ſeines Lobes. 
Referent hatte Gelegenheit, in einem Privatzirkel Zeuge der außerordentlichen Gedächt⸗ 
nißkraft dieſes Mannes zu ſein. Unter andern wurden ihm folgende Aufgaben geſtellt: 
3,567,854 find mit 37,925 zu multipliciren. Die richtige Löſung erfolgte in wenigen 
Minuten. 894,370,314 ſind durch 4,567 zu dividiren. Abermals, und zwar diesmal 
in noch kürzerer Zeit, erfolgte die richtige Löſung. Die Erſcheinung des kleinen, kränk⸗ 
lichen Mannes, der mit geiſterhafter Miene das Reſultat der ihm geſtellten Aufgaben 
verkündete, machte einen unbeſchreiblichen, an ſcheue Ehrfurcht grenzenden Eindruck auf 
die Anweſenden, ja, der weibliche Theil derſelben war geneigt, in dem Rechenmeiſter 
einen Hexenmeiſter zu vermuthen, und zog ſich voll banger Furcht in den Hintergrund 
zurück. Unſer Hexenmeiſter begiebt ſich von hier nach Berlin, um in der Metropole 
der Wiſſenſchaft und Kunſt Zeugniß von der immenſen Ausbildung, deren das menſch⸗ 
liche Gedächtniß fähig iſt, abzulegen. 6 


* Breslau, 17. Juni. ([Verſuchte Brandſtiftung.] Am 13. d. M. Abends 
in der yten Stunde kam ein fremder Kerl in das Gehöft des Kretſchamhauſes Oder— 
ſtraße Nr. 30, ſchlich ſich bis an die Pferdeſtälle und machte ſich dort zu ſchaffen, an⸗ 
ſcheinend, als wollte er ſich eines natürlichen Bedürfniſſes entledigen. Der Knecht des 
Kreiſchmers, welcher am Brunnen beſchaͤftigt war, verwies ihn an den gehörigen Ort, 
worauf Jener in drohendem Tone die Worte ausſtieß: „wartet nur, es kommt heute 
noch Einquartirung.“ Als ſich der Kerl kurze Zeit darauf entfernt hatte, gerieth die 
vor den Ställen zum Trocknen ausgebreitete Streu in Brand, wodurch jedenfalls ein 
großes Unglück entſtanden wäre, zumal die Gebäude größtentheils aus Bindwerk beſte⸗ 

1 hen, wenn nicht zum Glück der Kutſcher des Kretſchmers mit den Pferden nach Haufe 
kam und bemerkte, daß ein Paquet Schwefellichte in dem Stroh am Stalle brannte. 
l Verſuchter Selbſtmord.] Ein hieſiger Barbiergeſelle, ein in hohem Grade 
dem Trunke ergebener Menſch, befand ſich am 16ten d. Mis. Nachmittags in dem 
Maasſchen Branntweinladen Kirchſteaße Nr. 10, und brachte ſich daſelbſt mit einem 
Raſiermeſſer, in dem Augenblicke, als er von den übrigen anweſenden Gäſten, die im 
Geſpräch begriffen waren, unbemerkt glaubte, in die linke Seite des Halſes eine Schnitt⸗ 
wunde bei. Der herbeigerufene Arzt Giemſa verband den Menſchen und er wurde 


hierauf in das Hospital zu Allerheiligen gebracht. 
( Verbrechen.] In dem Dorſe Hartlieb bei Breslau wurde am 16ten d. Mis. 
Abends bei dem daſigen Gutsbeſitzer ein gewaltſamer Einbruch verübt und 200 Thater 


in Kaſſenanweiſungen und drei goldene Armbänder geſtohlen. 


B er 3 
* Breslau, 16. Juni. (Das Breslauer Elementar⸗Schulweſen.] 
Die ſtädtiſche Behörde hat in neuerer Zeit zur zweckmäßigern und leichtern Beſchulung 
unſerer Kinder große Opfer gebracht durch Errichtung neuer Schulen und bei beſtehen⸗ 
den Schulen durch Anreihung von dritten Klaſſen. Die neuerbauten Schulgebäude ha⸗ 
ben ein palaſtähnliches Aeußere, was wir darum nicht beſonders rühmen können, weil 
bei einer einfacheren Bau-Ausführung nicht unbedeutende Summen erhalten und der 
Verbeſſerung ſchlechter Schullokale zugewendet werden könnten. Solcher finden wir noch 
gar viele, und wenn wir eines Theils die eben erwähnten großen Opfer rühmend aner⸗ 
kennen müſſen, andern Theils wohl wiſſen, daß in Anbetracht der zu verwendenden 
Mittel erſt nach und nach den beregten Uebelſtaͤnden abgeholfen werden kann: ſo glau⸗ 
ben wir nicht dringend genug auf anderweitige Placirung der Schullokale hinweiſen zu 
müſſen, die in ihrer Lage ſich an ganz ungeeigneten Orten befinden. Wir wollen zur 
nähern Veranſchaulichung der bedauernswerthen Sachlage nur auf das am Schladfthofe 
gelegene Schulgebäude aufmerkſam machen. Zunächst iſt die Oertlichteit deſſelben ſeh 
ſtörend wegen des nahen Gefchreies des Schlachtviehes, TO wie des Blökens uf 
dem nur zehn Schritte entfernten Markte geknebelten Kälber und des Marktlärms 5 
haupt. Nicht minder zum Nachtheile der Schule iſt die nahe liegende Gefahr. An 
der Mündung des Ohlaufluſſes in die Oder liegt das in Rede ſtehende Gebäude. Ei⸗ 
nes Weitern bedarf es nicht, um das Gefährliche anzudeuten. Nicht unerwähnt bleibe 
der Ort, an welchem die Schüler ſich zur beſtimmten Zeit zwiſchen den Unterrichtsſtun⸗ 
den begeben. Es iſt dies ein baufälliger Altan über der Ohlau, der bei hohem Waſſer⸗ 
ſtande überfluthet wird. Außer den oft wiederkehrenden Störungen und der ſteten Ge⸗ 
fahr iſt auch die ungeſunde Lage zu bedauern. Die Schulftuben liegen tiefer, 
als die vorüberführende Straße, daher ſtete Feuchtigkeit, und doch können die Fenſter 
nicht geöffnet werden, um nicht der peſtilenzialſſchen Ausdünſtung der Ohlau Zutritt zu 
geſtatten. Genug, die Umſtände vereinigen ſich ſo, daß bei Lehrern und Kindern die 
blühendſte Geſundheit untergraben werden muß. — 


Breslau, Juni. [In der ifraelitifhen Gemeinde] hierſelbſt hat bis jetzt 
zwiſchen den gottesdienſtlichen und Schul-Anſtalten derſelben rückſichtlich des 
Bedürfnſſſes und der Zahl Beider ein auffallendes Mißverhältniß ſich herausgeſtellt. 
Synagogen zählt Jene, außer der großen, wohl noch an zwanzig, wo nicht gar mehr, 
z. B. eine Liffner, Lemberger, Krotoſchiner u. ſ. w.; vollſtändig eingerichtete, wohl orga⸗ 
niſirte, öffentlich anerkannte Schulen, wie unſere chriſtlichen Gymnaſien und Elemen⸗ 
tarſchulen, keine einzige. Die übrigens preiswürdigen Anftalten, die jüdifhe Induſtrie⸗ 
wie — eee Religions ⸗Schule, können ſelbſtredend, als b 
als tüchtiger Prediger und She Te feiner 7 3 — 
reits ſich zu empfehlen gewußt, und unter dem 21. v. M. von Seiten der königlichen 
Regierung die Erlaubnſß zur Anlegung einer „Privat- Schulanſtalt für jüdiſche An 
ben“ gewonnen hat, Namens Adolph Löwy, aus Zülz gebürtig, iſt auf der Stelle 
damit vorgegangen, eine ſolche Nr. 14, Antonienſtraße zu eröffnen. Dort unterrichtet 
er, nach einem löblichen Lektionsplane, bereits etwa 30 Knaben ſowohl m iHebräiſchen, 
als auch in allen den Gegenſtänden, welche in unſern chriſtlichen Elementarſchulen ord⸗ 
nungsmäßig getrieben zu werden pflegen. Als Reviſor iſt ihm der Direktor des Frie⸗ 
richs⸗Gymnaſti, Dr. Wimmer, zugewieſen. Mit „ſichtbarem und erfreulichem Erfolge“ 
hat er, nach der Verſicherung ſeiner Reviſoren zu Dyhrenfurth und Feſtenberg, del 
dortigen evangeliſchen Geiſtlichen, daſelbſt eine Zeitlang feine padagogiſche Wirkſamkeit 
entfaltet. Bei dem vorzüglichen Werthe, welchen unſere chriſtlichen Elementarſchulen 
errungen haben, iſt es keine leichte Aufgabe, welche er ſich ſelber geſetzt hat, dieſel 
in ihrer Höhe zu erreichen. Möge es ihm gelingen. Das iſt um des allgemeinen 
Wohles, und um des Heiles ſeiner Glaubensgenoſſen inſonderheit willen von ganzem 
Herzen zu wünſchen. E. a. w. P. 


Breslau, 15. Juni. [Evang.⸗lutheriſcher Verein.] Unbeirrt durch allerlei ſonntä lich 
Verlockungen, welche heute durch die vielbeſuchte „Barmherzige⸗Brüder⸗Kirmeß“ ſich, beit 

hatten, war er zu folge ausdrücklicher, vor 14 Tagen ergangener und nicht wieder zurückgeno 
mener RATE im Eliſabetaniſchen Gymna A Saale ziemli ahlreich verſamme 
Litzterer war geöffnet, und für Aufnahme der Komm : ng 
taffen. Man erwartete und wartete von 6 bis gegen % auf 7 auf die gewöhnlichen geifkli 
Führer und Sprecher. Sie blieben alle aus. Nach eingezogener Erkundigung ergab ſich, da 
fie wegen eingetretener Hinderniſſe nicht erſcheinen könnten. Irgend ein Anderer in der Verſamm 
lung hatte das Wort zu nehmen weder Neigung noch Beruf. Sie ging aus einander. Uebel 
dieſelbe giebt's mithin heute Nichts zu berichten. E. a. w. P. 


* Aus der Provinz. [Feuersbrünſte.] Am 4. Juni des Nachmittag 
gegen 6 Uhr ſchlug der Blitz in das Stallgebäude des Bauer Bramburg in Gro 
Zeißig im Kreiſe Hoyerswerda, welcher zündete und wodurch in kurzer Zeit die ſämm 
lichen Stall-, Wirthſchafts- und Wohngebäude in Aſche verwandelt wurden. Zw 
Stück Kühe wurden, vom Blitz getroffen, mit erſchlagen. 

An demſelben Tage Abends gegen halb 9 Uhe brannte in Folge Gewitterſchlags di 
Stallung des Ackerbürgers Jurk in Hoyerswerda ganzlich ab, und mußten, um de 
Weitergreifen des Feuers Einhalt zu thun, zwei daran ſtehende, mit Schindeln gedeck 
Häufer, abgebrochen werden. : 5 4 

In der Nacht vom 13. zum 14. Juni brach in dem Dorfe Neuwieſe, Kre 
Hoyerswerda, Feuer aus, welches fo. ſchnell um ſich griff, daß in ganz kurzer Zeit fech! 
Bauergüter nebſt Stallungen, Scheunen und ſämmtlichen Wirthſchaftsgebäuden ei 
Raub der Flammen wurden. Sämmtliches Mobiliar und Ackergerätſchaften find mil 
verbrannt, und ein Pferd, 6 Stück Ochſen, 13 Kühe, 60 Stuck Schaafe und zwe 
Schweine, fo wie ſämmtliches Federvieh, kamen in den Flammen um. Der Bau 
Korch verbrannte ſich beide Füße ſehr gefährlich und wird an ſeinem Wiederaufkommel 
gezweifelt, und der Bauer Noutſch den rechten Arm und das Geſicht. Die Entſtehungs 
urſache dieſes Feuers iſt bis ſetzt noch nicht ermittelt. 

Am 13. Juni Nachmittags wurden die Ortſchaften Gladis⸗Gorpe, Nieder⸗Gorpl, 


Breslau, 17. Juni. [Prüfungen der Elementarſchulen. Fortſetzung.) 
Die Armenhauskirche, ein einfach, aber würdig geſchmückter, lichter Betſaal von 
bedeutender Länge, rundum von Bühnen umfangen, die viele Menſchen faſſen können, 
dient durch die Humanität des Magiſtrats gar vielerlei gottesdienſtlichen Zuſammen⸗ 
künften, namentlich denen der Hausbewohner, der Enthaltſamkeits-Vereiner, der Chriſt⸗ 
katholiken ſammt ihren nachmittäglichen Gemeinde⸗Verſammlungen; für jene Prüfungen 
iſt ſie recht paſſend. Neben dem ſogenannten Reiche der Gnade (wunderlicher, unlogi— 
ſcher Gegenfag!) geſtattete fie auch dem Reiche der Natur, dem älteſten, weiteſten, 
mannigfaltigſten, wohlthuendſten, einen Zugang. Vor den Fenſtern ſtanden Blumen⸗ 
ſtöcke. Lieblich ſchauten durch jene die Kinder des Mai's in die Blüthenpracht der 
Menſchheit. Draußen Frühling, drinnen Frühling. Und welch anmuthiger, duftiger, 
vielverſprechender Frühling! Veilchen und Röschen, Tauſendſchönchen und, den Lehrern 
und Eltern recht buchftäblich, Jelängerjelieber! Wie lebendig in verborgenſter Werkſtatt 
die Geiſtesgeſchäfte ſich regten! Wie üppig die bunten Kelche des Wiſſens ſich er: 
ſchloſſen! Wie glänzend die Perle des Himmelsthaues im ſanften Auge zitterte! Ja, 
die 4 F des alten Jahn — Friſch, Frei, Fröhlich, Fromm — nickten 7 Wochen lang 
faſt täglich auf den pädagogiſchen, wohlgepflegten Gartenbeeten in gedrängter, würziger 
Fülle den Beſuchenden entgegen; nicht aufdringlich, nicht ſchüchtern, nicht peinlich abge: 
richtet und zugeſtutzt, ſondern ungekünſtelt und naturwüchſig. Weit entfernt von jeder 
Lobhudelei, weit entfernt von der Meinung, das Ideal der allgemeinen Vorbildung zum 
lautern Menſchenthume ſei in unſern beſcheidenen Elementarſchulen erreicht, der Gipfel 
erklommen, ſage ich doch mit jenen wohlerwogenen Worten Viel, aber nicht zu Viel. 
Doch der Glanz der in gerechter Hochachtung von mir hervorgehobenen Vorzüge blendet 
kein Auge vielleicht weniger, als das, wenn auch alte, doch noch immer geſunde des 
Referenten. Nach allen Richtungen ſtößt es auf gar Manches, was, mindeſtens nach 
ſeiner perſönlichen Anſicht, und er denkt, wohl auch nach reinen, tief und feſt in Men 
ſchennatur und Volksbewußtſein wurzelnden Grundſätzen, noch immer zu wünſchen übrig 
leibt. Weder Raum noch Ort vergönnen ihm, über Alles, wovon fein Herz in lie⸗ 
bender Theilnahme an Stadt und Volk fo voll ift, daſſelbe zu ergießen, noch weniger, 
was er etwa andeutet, mit ſiegenden Gründen zu unterſtützen. Hier von Vielem blos 
Wenjges, was ungeſucht ihm durch einander aus Gemüth und Feder quillt. Abſon⸗ 
derung der Geſchlechter von einander hat man als vielgepredigten Grundſatz in 
Anwendung gebracht. Ich füge: Gott Lob! nur erſt in geringem Maße und, wie es 
ſcheint, verſuchsweſſe. Vielleicht hält man damit inne, jenes Prinzip konſequent durch- 
zuführen. Iſt es denn wirklich ein fo empfehlenswerthes? Beruht der Eifer für ge: 
ſchlechtliche Sittenreinheit und beſondere Berufsbildung, welcher es erzeugt hat, wirklich 
nicht auf Mißverſtand, Affektation und Uebertreibung? Einer der wackerſten Reviſoren 
ſagte zu der Elementarſchule Nr. 14: Dankt Gott, daß hier noch beide Geſchlechter 
miteinander lernen, daß hier die Schule noch nicht zerriſſen, was Gott fo innig im 
Familienleben verbunden hat! Solches Wort hat Ref. wahrhaft erquickt. Allenthalben 
im Leben, bei Konfiemanden⸗ und Kunſtunterricht, in Kirchen und Theatern, auf Spa⸗ 
ziergängen und Bällen kommen beide Geſchlechter miteinandr in Berührung, zum Theil 
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und Peterswaldau, im Kreiſe Sagan, durch ſammtlicher Probekandidaten drei in die enge Wahl nehmen und dem Stadtverordneten⸗ 
n mehreren Feldern eine Ernte von dieſet Kollegium zur Vollziehung der Hauptwahl präſentiren. Ein großer Theil der hieſigen 
at, 8 ** Einwohnerſchaft wünſcht aus Billigkeits⸗ und Gerechtigkeitsgründen, daß einer der 


hieſigen Geiſtlichen dieſe Stelle erhalten möge. 


Görlitz, 16. Juni. [Filial⸗Er öffnung. — Schwurgerichtsſitzung. 
—Martinp.] Mit dem 1. Juli tritt die königl. Filial⸗Bank hierſelbſt ins Leben, 
und find die Lokalitäten miethweiſe in dem Kaufmann Cubeus' ſchen Haufe, Breite⸗ 
ſtraßen⸗ und Obermarkt⸗Ecke beſchafft worden. Auch einige Beamtenbeſetzungen ſind 
ſchon vorgenommen. Der zeitherige, Buchhalter der ſtädtiſchen Hauptkaſſe, Illmann, 
iſt ais Buchhalter⸗Aſſiſtent und der Rathsbote Seydlitz als Kaſſendiener bei der Bank 
angeſtellt worden. — Die weiteren Beſtimmungen ſind demnächſt baldig zu erwarten. 
— Die dritte diesjährige Sitzungsperiode des hieſigen Kreis⸗ und Schwurgerichtes wird 
am 7. Juli d. J. eröffnet werden und mehrere Tage dauern. — Ueber das endliche 
Schickſal des im hieſigen Kreisgerichtsgefängniſſe ſeit ende Dezember 1849 in Un⸗ 
terſuchungshaft befindlichen, ehemaligen Abgeordneten zum deutſchen Parlament, Kreis⸗ 
richters Martiny aus Friedland, Regierungsbezirk Marienwerder, find neuerdings in 
Folge wiederholter Beſchwerden des Verhafteten und ſeiner Familie, vom Juſtizminiſter 
Beſtimmungen getroffen worden, welche Ausſicht geben, daß der Verhaftete vor eine 
außerordentlich zu berufende Jury am Schwurgerichte zu Conitz werde geſtellt werden. 


Ober⸗Gorpe, Rengersdorf, Reichen 
a Hagelwetter dergeſtalt hein 
a ich u hoffen iſt. 1 e 8 
i ch za} 6 in der oten Stunde wurde das Städtchen Schömberg und 
die Ortſchaften Kratzbach, Leutmannsdorf und der größte Theil von Blasdorf, Voigts⸗ 
dorf und Klein: Hennersdorf, im Kreiſe Landeshut, von einem Gewitter heimgeſucht, 
wobei ein großes Schloße und Hagelwetter in den genannten Ortſchaften die Win⸗ 
terſaaten gänzlich und die Sommerſaaten zum Theil vernichtete, auch wurden die Wie⸗ 
ſen und Gärte von dem abgeſchwemmten Boden zum größten Theile verſandet. Der 
Schaden iſt bedeutend, da es beſonders viele arme Ackerbewohner betroffen hat. In 
der Stadt allein wird der Schaden der durch den Hagel, welcher in der Größe von 
welſchen Nüſſen in Maſſe herabſiel, beſchädigten Häuſer gegen 300 Thlr. gerechnet. 


— reffend. 

A Dblau, 14. Juni. Auf Grund der Verfügung des Miniſters des Innern 
vom 15. v. M. hatte der Hiefige Kreislandrath außer der gegenwürtigen interimiſtiſchen 
Kreis⸗Kommiſſion auch die Mitglieder des alten Kreistages in dem hieſigen Stände: 
hauſe verſammelt. Nach einer kurzen Einleitung, in welcher der Vorſitzende den Zweck 
der Konferenz erörterte und insbeſondere hervorhob, daß der alte Kreistag dazu berufen 
05 feine fruheren Funktionen wieder anzutreten, namentlich auch und fürs Erſte die 


* Die Kreis: und Broninziolbertretung in Schlefien 
be 


D Zobten, 13. Juni. [Grundſteinlegung.] Geſtern wurde auf dem Zob⸗ 
tenberge der Grundſtein zu der neu zu erbauenden Kirche gelegt. Das Bau⸗-Comité, 
beſtehend aus den Herren Baron v. Lüttwitz und Pfarrer Hein in Gorkau, und dem 
Bau⸗Inſpektor Brennhauſen in Schweidnitz, war zu dieſem Zwecke ſchon zeitig auf 
dem Berge. Doch erſt um 11 Uhr begann der feierliche Akt mit dem Aufſtecken einer 
weißen Fahne auf den ſchon faſt zerfallenen Trümmern des alten Gotteshauſes. In 
geordnetem Zuge begab ſich das Bau⸗Comité, begleitet von den Herren Dr. Baier aus 
Kuhnau und Gutsbeſitzer Harſtich aus Seiferdau und Allen, die bei dem Baue beſchäf⸗ 
tigt ſind, an die Bauſtelle. Dort hielt Herr Baron v. Lüttwitz die Feſtrede, worin er 
namentlich die zu erbauende Kirche als ein ſchönes Bild der Toleranz, die unſern Ta⸗ 
gen und beſonders unſerer Gegend faſt entfremdet iſt, darſtellte. Die zufließenden Bei⸗ 
träge zeigen, daß alle konfeſſionellen Parteien ihr Scherflein beitragen. Der Redner 
ſchloß mit einem dreimaligen Hoch auf den König und das Vaterland, worin die Ver⸗ 
ſammelten freudig einſtimmten. Nachdem noch die Herren Pfarrer Hein, Dr. Baier, 
Bau⸗Inſpektor Brennhauſen und Gutsbeſitzer Harſtich geſprochen, wurde die Ceremonie 
der üblichen Hammerſchläge vollzogen und die Feierlichkeit mit einem Deſeuner à la 
fourchette geſchloſſen, wobei Baron v. Lüttwitz in einem Toaſte Sr. Eminenz des 
Kardinal⸗Fürſtbiſchofs zu Breslau gedachte. Es bleibt übrigens auffallend, daß bei die⸗ 
ſem rein katholiſch⸗kirchlichen Akte, katholiſcher Seits nur Herr Pfarrer Hein zugegen 
war. — Zu meinem jüngſten Berichte habe ich noch hinzuzufügen, daß auf dem Zob⸗ 
tenberge auch eine neue Reſtauration gebaut wird, und der Wirth derſelben ſchon jetzt 
ſich alle Mühe giebt, es ſeinen Gäſten ſo bequem wie möglich zu machen. Herr Buch⸗ 
binder Pöſe hält den Sommer über auf dem Berge Markt und iſt darauf bedacht, 
daß jeder Bergbeſteiger ſeiner Heimath ein Souvenir mitbringt. 


inſchätzung der Einkommenſteuerpflichtigen vorzunehmen, event. aber ſich darüber zu 
erklären habe, ob dieſe Geſchäfte vorläufig der beſtehenden Kreis⸗Kommiſſion zu belaſ⸗ 
ſen ſeien, ergriff das Mitglied der letztern, Graf Pork, das Wort. Derſelbe erklärte, 
aß er als Kammermitgleed und als ſolcher, welcher die Verfaſſung beſchworen, es für 
ſeine Pflicht halte, auf das Ungeſetzliche des eingeleiteten Verfahrens aufmerkſam zu 
machen. Nicht nur durch die Verfaſſungs⸗Urkunde, ſondern auch durch das Geſetz vom 
11. März pr., über die Einführung der Gemeinde- und Kreis⸗Ordnung, ſei das Ins 
ſtitut des alten Kreistages aufgehoben worden; es habe auf Grund des Attik. 67 des 
alleg. Geſetzes und des darauf bafirten Regulativs vom 3. Juni pr. die gegenwärtige 
Kreis⸗Kommiſſion das Mandat für die Vertretung des Kreiſes und die Adminiſtration 
ſeiner Angelegenheiten durch eine geſetzlich vollzogene Wahl überkommen, und es ſei 
daher der Miniſter einſeitig nicht ermächtigt, dieſes Mandat aufzulöſen und jene Funk⸗ 
tionen dem früheren Kreistage zu übermachen. Er müſſe daher gegen die Ausführung 
dieſes Schrittes nicht nur nach den Ptinzipien der gegenwärtig geltenden Staats⸗Ver⸗ 
faſſung, ſondern auch ſeiner Ungeſetzlichkeit wegen und auch deshalb entſchieden 
Proteſt einlegen, weil er, wenigſtens ſeinerſeits dem Kreiſe keine Veranlaſſung zur 
nzufriedenheit geben wolle. Rechtsanwalt Steinmann ſuchte dieſe Anſicht zu wi⸗ 
derlegen, indem er erklärte, daß, ſo wie der frühere Miniſter des Innern berechtigt ge⸗ 
weſen ſei, eine interimiſtiſche Kreisvertretung durch das Regulativ vom 3. Juni 
Pr. zu ſchaffen, ſo ſei es auch der gegenwärtige, wenn er durch die Verfügung vom 
15. Mai d. J. anordnete, daß der alte Kreistag die Leitung der Kreisangelegenhei⸗ 
ten wieder in die Hand nehmen möchte. 2 Scholz Dierſchke ſprach hierauf im Sinne 
des Grafen Pork, legte die Nothwendigkeit dar, daß auf den Kreistagen auch der Stand 
e nach Verhältniß ſeines Umfanges vertreten werden müßte und daß 
vaher nur für Beibehaltung der gegenwärtig beſtehenden Kreisvertretung ſtimmen 
könne. Bürgermeiſter Breuer ging demnächſt auf die Motive der Verfügung vom 
15, Mai d. J. näher ein, ftellte die verſchievenen Gefegesftellen, welche für Beibehaltung 
er gegenwärtigen Kreisvertretung fprächen, zuſammen und wies nach, daß die zukünf⸗ 
tigen Einkommenſteuerpflichtigen“ zu vier Fünftheilen dem Stande der Stadtbewohner 
und reſp. der Ruſtikalbeſitze, und nur zu einem Fünftheil dem Stande der Ritter⸗ 
gutsbeſizer angehören würden. Es ſei dies ein Grund mehr, warum er für Beibehal⸗ 
tung der Kreis⸗Kommiſſion ſtimme, da eben bei dieſer die gedachten drei Stände gleich⸗ 
mäßig vertreten ſeien. Da gleichwohl die mehrſtündige Debatte zu einem entſcheiden⸗ 
den Reſultate nicht führte, ſo wurde auf den Antrag des Letztern zur Abſtimmung ge⸗ 
ſchritten. Von den 25 anweſenden Mitgliedern des alten Kreistages ſtimmten 12 für 
und 13 gegen Wiedereinführung des alten Kreistages. Da aber Graf Hoverden 
in Vertretung der abweſenden beiden Grafen Saurma eine Deppelſtimme zu Gunſten 
r frühern Kreisvertretung abgab, fo war mit 14 Stimmen gegen 13 die Wieder⸗ 
herſtellung des ſtändiſchen Kreistages entſchieden. — Graf Vork gab hierauf 
feinen Proteſt zu Protokoll und verließ die Verſammlung. Daſſelbe thaten die übri⸗ 
gen Mitglieder der Kreis⸗Kommiſſion und legten ihr Mandat nieder. — In der Eins 
ſchätzungskommiſſton, welche für den hieſigen Krets nur aus 12 Mitgliedern beſteht, 
wurdem demnächſt aus den drei Ständen eine, gleiche Anzahl Vertreter gewählt. — 
Die Rittergutsbeſitzer des Leobſchützer Kreiſes ſcheinen die Sache von einem andern 
Geſichtspunkte beurtheilt zu haben, da dort die Frage wegen Wiederhetſtellung des al⸗ 
den Kreistages mit 14 Stimmen gegen 4 verworfen wurde. 


* Schweidnitz, 17. Junt. (Gemeinderath.] Bei den, in die Stellen 
der zu hieſigen Stadträthen gewahlten 7 Gemeinderathsmitglieder, am 5. und 16. d. 
Mts. erfolgten Erſatzwahlen, find durch Majorität und in der Nachwahl durch Stim⸗ 
menmehrheit zu Mitgliedern des Gemeinderaths gewählt worden: der Maurermeiſter 
Schaaff, Geometer Scholwin, Kaufmann A. H. Titze, Kaufmann Th. Hirſe⸗ 
mann, Kaufmann C. Sonne, Kommunalarzt Dr. Arnold, Kaufm. C. Kimmel. 


Breslau. Im Bezirk des Appellations⸗Gerichts in Glogau wurden befördert: Der Ap⸗ 
pellations⸗Gerichts⸗Referendarius v. Goßler zum Gerichts⸗Aſſeſſor; der Appellgtions⸗Gerichts⸗ 
Auskultator Hollſtein zum Referendarius; der Dr. juris v. Niebelſchütz zum Appellations⸗Ge⸗ 
richts⸗Auskultator; dem Kreisgerichts⸗Sekretär Wildner iſt der Charakter „Kanzlei⸗Direktor“ ver» 
liehen worden; der bisherige Appellations⸗Gerichtsdiener Brand zum Botenmeiſter bei dem Ap⸗ 
pellations⸗Gexricht. Berſetzt: Der vormalige Patrimonialrichter Otto Alexander v. Müller zu 
Rothenburg als Rechtsanwalt für den Bezirk des Kresgerichts Allenſtein, mit Anweiſung ſeines 
Wohnſitzes in Allenſtein, und als Notar im Departement des Appellations⸗Gerichts in Königs⸗ 
berg. Entlaſſen: Der Appellations⸗Gerichts⸗Auskultator Berndt v. Gerlach mit Vorbehalt 
des Wiedereintritts in den Juſtizdienſt. : h 

Der bisherige Curatie-Adminijtrator Effner in Kloſter Leubus ift zum Pfarrer an der dor⸗ 
tigen Stiftskirche ernannt worden. Dem lüdiſchen Lehrer und Prediger Adolph Löwe hierſelbſt 
iſt zur Errichtung einer jüdiſchen Privat-Elementar⸗Schule für Knaben hierorts die Conceſſion 
verliehen. Der frühere Pfarrvikar Eucharius Ferdinand Düll aus Anſpach in Baiern, welcher 
den in der General-Conceſſton vom 23. Juli 1845 vorgezeichneten Bedingungen genügt hat, iſt 
zum Hülſsprediger bei der von der evangeliſchen Landeskirche ſich getrennt haltenden Gemeinde 
der Lutheraner in Bernſtadt berufen worden. — Der Forſt⸗Kandidat Cuſig iſt zum Oberförſter 
ernannt und demſelben die, durch die Entlaſſung des Oberförſter v. Rauchhaupk erledigte Revier⸗ 
Verwalter⸗Stelle zu Bobiele verliehen worden. Der Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Reſerendarius Lieu⸗ 
tenant Meyer zu Schweidnitz iſt als Bureau⸗Gehülje an die Straf⸗Anſtalt zu Brieg berufen. 
Die Vokation für den bisherigen Pfarr⸗Verweſer zu Rothenburg a. O. Georg Heinrich Otto 
Conrad zum Paſtor daſelbſt it von dem königl. Konſiſtorio conſirmirt worden. — Angeſtellt 
wurden: Der Collaborator Dr. Teuber zu Neiſſe als ordentlicher Lehrer am königl, Gömna⸗ 
ſium in Neiſſe; der bisherige interimiſtiſche königl. Förſter Rott in Tampadel nunmehr definitiv; 
der Vice⸗Feldwebel Bredella als Auſſeher in der Straſanſtalt zu Brieg. — Beſtätigt: Die 
Vokation des Schullehrer und Organiſten Robert Roßdeutſcher an der evangeliſchen Schule und 
Kirche in Domslau, Breslauer Kteiſes; die Vokation des Lehrer Goltlieb Hilbig zu Schreiben. 
dorf, als evangeliſcher Schullehrer zu Ulbersdorf, Oelser Kreiſes; die Vokation des bisherigen 
Schul⸗Adiuvanten Johann Gottfried Herrmann zu Gontkowitz, als evangeliſcher Schullehrer in 
Kaſawe, Militſcher Kreiſes; die Vokation für den Adſuvanten Wilhelm Kladzig zu Klein-Ellguth, 
als evangeliſcher Schullehrer in Wilhelminenort, Oelser Kreifes. 

(Vermächtniſſe und Geſchenke) Der am 19. Septbr. 1850 verſtorbene emerit. Pfarrer 
von Bärdorf Franz Steiner hat der kathol. Stadt⸗Pfarrſchule zu Münſterberg 200 Rthl. legirt. 
Die Wittwe des verſtorbenen Stoberauer Organiſten und Schullehrer Sobirei hat der evange⸗ 
liſchen Kirche zu Stoberau, Kreis Brieg, eine ſchöne Altarbibel, und der Sohn und Amtsnach⸗ 
folger des Genannten das Bildniß Luthers nach Lukas Kranach, jedes im Werthe von mehr als 
5 Rhl., geſchenkt. x 


7 Liegnitz, 16. Juni. [Mannſchießen. — Probepredigt.] Der Beſchluß 
des Stadtverordneten-Kollegiums, dieſes Jahr, am 8., 9. und 10. Juli, ein ‚Königs: 
annſchießen abzuhalten, bewegt, ohnerachtet beinahe zwei Wochen feit feiner Geburt 
verfloſſen ſind, noch immer eine Menge Gemüther der hieſigen Einwohnetſchaft. Erſt 
erhoben ſich eine nicht unbedeutende Anzahl von Perſonen gegen die Idee eines Mann⸗ 
ſchießens überhaupt, jetzt ſtreitet man ſich nach verſchiedenen Richtungen hin über die 
| Form, in welcher daſſelbe ausgeführt werden fol. Namentlich macht die Art und 
Weiſe des Auszuges vielen dabei betheiligten Perſonen großes Kopfzerbrechen. Früher 
ſpielten dabei die Hauptrolle unſere uniformirten Stadtoffiziere unter Anführung eines 
Stadthauptmanns, der in der Regel zu Pferde mit feinem Asjutanten den Zug der 
00 jüngſten Bürger anführte. Da nun aber das Jahr 1848 dem Stadtoffizierkorps 
du Ende gemacht hat, fo iſt man durchaus nicht mit ſich im Klaren, ob man dieſes 
Jaht dem Auszuge ebenfalls wie früher ein militäriſches Anſehen, oder ein mehr bür⸗ 
lieg Gepräge geben fol. Wie wir vernommen, hat man ſich von vielen Seiten 
N; für das letztere erklärt und gegen einen bewaffneten Auszug entſchieden Proteſt bei 
en ſtädtiſchen Behörden eingelegt. Auch gegen die Betheiligung der Geſellen an dem 
elreffenden Auszuge wird entſchiedener Einwand erhoben. Man betrachtet das quäſt. 
chießen als ein Bürgerfeſt, an welchem ſich die Geſellen zwar betheiligen können, für 
as fie aber keinen integrirenden Theil bilden ſollen. Jedenfalls wird dieſe Angelegen⸗ 
eit noch heftige Diskuſſionen hervorrufen. — Die Probepredigten für die Wiederbe⸗ 
fegung der an hieſiger Peter- und Paulskirche erledigten Paſtorſtelle find nunmehr ge⸗ 
ſchloſſen. Zunächſt, vielleicht ſchon in dieſer Woche, wird der Magiſtrat aus der Zahl 


Sprechſaal. 


Das Bad Obernigk und Umgegend. f 
Die, ſchöne Jahreszeit lockt den Großſtädter aus ſeinen beſchränkten Räumen hinaus 
unter das blaue, freie Himmelszelt, hinaus in die grünende und blühende Natur. 
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Wer ſollte nach längerer ee m fo freundlichen Rufe nicht bereitwillig Folge 
zu leiſten geneigt ſein? Windeseile fliegen Viele dem uns durch Kunſt und 
Wiſſenſchaft näher gerückten höheren Gebirge zu, hoffend, daß ſie auch dort endlich 
des Pelzes nicht mehr bedürfen werden. Sie weichen von der Väter Weiſe nicht ab, 
ihr Looſungswort it „Fürſtenſtein⸗Salzbrunn“, und wir wünſchen ihnen von Herzen 
glückliche Reiſe. Wir ſelbſt aber ziehen es vor, nicht mit dem großen Strome zu 
ſchwimmen, lieben es nicht, auch bei unſeren Vergnügungen, auf die allgemeine Heer⸗ 
ſtraße eingeengt, im vorgeſchriebenen Trott zu bleiben, wenn man nicht Gefahr laufen 
will, überrannt zu werden, und wenden uns beſcheidenen Sinnes mit gleichdenkenden 
Freunden grade nach der entgegengeſetzten Seite, nämlich nach dem kleinen ſchleſiſchen 
Gebirge, den bekannten Trebnitzer Bergen. Hier iſt freilich nichts Großartiges zu 
ſchauen, wohl aber um ſo mehr Liebliches zu finden, was ein ungeſchraubtes Weſen 
ungemein anzuſprechen vermag. Ein Omnibus oder irgend ein anderes geräumiges 


Fahrzeug bringt die heitergeſtimmte Geſellſchaft noch in den erſten kühlen Morgenſtunden 
auf der Kunſtſtraße über Hühnern und Hochkirch nach der bekannten Kreisſtadt Trebnitz, 


und Freund Müller und der [höne Buchenwald erquicken Leib und Seele zum zweiten 
Frühſtück. Viele Breslauer laſſen ſich hier den ganzen Tag über wohl ſein und dehnen 
ihre Tour nicht weiter uns; uns aber führt ein kurzer Weg voll reicher Abwechſelung, 
von dem aus wir ſchöne Fernblicke in unſer blühendes Schleſier- und das benachbarte 
Polenland haben, über Burgwitz, Kawallen und Karoſchke nach den ſogenannten Sitten 
von Obernigk, auch genannt das Bad Obernigk. Bei gutem Wetter wird es gewiß 
Niemanden gereuen, dieſen angedeuteten Weg eingeſchlagen zu haben. Die Sitten 
ſind ein höchſt liebliches Waldthal, welches uns, beſcheiden auftretend, ſogleich bei 
unſerem erften Eintritt ungemein heiter und einladend anlächelt, ein Ort, wo ein harm⸗ 
loſes Gemüth ſich ungeſtört dem Genuß hingeben kann, ja wo der in dem Weltgewühl 
ermüdete, verletzte und gedrückte Menſch wieder neu aufzuleben und ſich mit feiſchen 
Kräften zu neuem Kampfe auszurüſten vermag. Natur und Kunſt reichen ſich hier 
wahrhaft ſchweſterlich die Hand und haben bereits ein harmoniſches Bild geſchaffen, 
dem kein Gebildeter ſeine Anerkennung verſagen wird, bei deſſen Beſchauung ſelbſt der 
ſchlichteſte Landmann nicht gleichgültig bleibt. Verdienen die älteren Anlagen, welche 
bereits unſeren ſchleſiſchen Dichter Holtei gemüthlich anregten, ſchon volle Anerkennung; 
ſo gilt dies von den mit namhaften Opfern geſchaffenen neuen in erhöhtem Maßſtabe; 
in ihnen ſpricht ſich ein geläuterter und gebildeter Geſchmack aus, der frei iſt von aller 
Verzerrung, der ſich lediglich an die vorhandene Natur anlehnt und dieſe thatſächlich 
zu idealiſiren ſucht. Ohne prophetiſch zu ſein, kann man den Obernigker Sitten eine 
ſchöne Zukunft voraus verkündigen; ſie kommt, wenn erſt die Breslauer auf dem 
gegenwärtig in nahe Ausſicht geſtellten Schienenwege mit Erſparung von Koſten und 
Umſtänden dieſen Ort in noch nicht einer Stunde werden erreichen können. Im fri⸗ 
ſcheſten Waldgrün und umgeben von Anlagen erblicken wir ein freundliches Badehaus 
mit Wohnungen verſehen, wohleingerichtete Reſtaurationslokale, ebenfalls mit guten 
Wohnungen, verſteckt in hohen Bäumen ein zierliches, ganz neues Häuschen und rau⸗ 


chendem Schornſtein mit allen Einrichtungen zur Bereitung der Nadelbrühe und anderer 


Badeflüſſigkeiten, gegenüber einen neuen Pavillon; ferner ein reizend gelegenes Treib⸗ 
haus mit hübſchen Gartenanlagen, Brunnenhäuſer, Verkaufsbuden, zahlreiche, reich⸗ 
umlaubte, terraſſenförmig ſich aneinander Eleine Teiche, die von drei nahen 
Waldſchluchten aus, aus denen i 

gefpeift werden und von Geflügel und Gold fiſchen belebt find. Wir ſehen hier neben⸗ 
einander die ſchöne deutſche Eiche von ſtattlicher Größe und die ſchlanke Birke, die 
himmelanſtrebende, mächtige Tanne und den Haſelſtrauch von beſcheidener Größe, die 
reichbelaubte Buche und den mit ſeinen lang hingezogenen Zweigen auf der Erde liegen⸗ 
den Brombeerſtrauch, die ſtruppige Kiefer und die glanzblätterige Erle und zwar bald 
einzeln, bald in größeren Gruppen, dazwiſchen einen reichen und ſehr mannigfaltigen 
Blumenflor, womit Natur und Kunſt dieſe Heimath von Nachtigallen und anderen 
Waldſängern aller Art geſchmückt hat. Durch alle dieſe Anlagen ziehen ſich ſchlangenförmig 
zahlreiche und wohl unterhaltene Gänge, die uns bald zu einem klaren Quell, bald in 
die ſtille Waldeinſamkeit, bald auf ein einladendes und bequem eingerichtetes Ruheplätz⸗ 
chen, bald auf eine der benachbarten Anhöhen leiten, von denen aus man die reizend⸗ 
ſten Ausſichten in die Nähe nnd Ferne hat. Unter ihnen zeichnet ſich die ſogenannte 
Blücherſchau durch ihre zweckmäßige Baulichkeit mit ihrer Umgebung aus. Faſt un⸗ 
mittelbar vor uns ſchauen wir am Bergabhange hinunter eine große Kirſchbaumplantage 
und darin ſelbſt vereinzelt Bäume anderer Art, welche einem milderen Klima ange⸗ 


hören, links den Friedhof des Orts, zu unſeren Füßen das freundliche, obſtbaumreiche |* 


Dorf Obernigk mit ſeinem ländlichen Kirchlein und Kirchthurme, aus ehrwürdigen, alten 
Linden hervorſchauend das altersgraue hölzerne Herrenhaus, an dem ſich die Neuzeit 
nicht gern vergreifen möchte, darüber hinaus den gewundenen Silberſtreif unſeres 
Oderſtroms mit ſeinen weißen, ſchwellenden Segeln, und das ganz nahe ſcheinende 
Breslau mit ſeinen hohen Thürmen und ſeinen imponirenden Häuſermaſſen, mit guten 
Augen noch etwas weiter hin die Rauchſäulen der Lokomotiven, wodurch ſich Breslau 
und Berlin auf wenige Stunden nahe gerückt ſind, nach allen Richtungen hin zahl⸗ 
reiche Städte, Dörfer, Weiler, Mühlen und in weiteſter Ferne, doch an heitern Tagen 
ſehr deutlich den langen Zug des ſchleſiſchen Hochgebirges vom öſterreichiſchen Altvater 
bis zur lauſitzer Landeskrone. Ruhe und Erquickung finden wir nach der langen Wan⸗ 
derung freundlich und preiswürdig geſpendet in den lichten und bequemen Räumen der 
Reftaurationen oder auf deren dicht überlaubten, mit allen Bequemlichkeiten verſehenen 
Geſellſchaftsplätzen. Den Kranken und Leidenden ſtehen Bäder aller Art und ſelbſt 
Arzt, Apotheker und Badediener zur ſteten Hülfe bereit. Die Luft ift rein und ger 
fund und dabei mild und weich; nichts aber gleicht einem ſtillen Abende zur Nachtie 
gallenzeit, an welchem die hellglänzende Mondſcheibe das liebliche Bild beleuchtet, die 
hohen Bäume ihre Schatten weit hin werfen und die beſiederten Watdvirtuoſen bis 
zum frühen Morgen mit einander wetteifern, des Menſchen Ohr zu erfreuen durch ihrer 
Töne Schmelz. — Wahrlich! wir müſſen Den beneiden, welchem es vergönnt iſt, ſich 
an ſolch einem Orte im Kreiſe der Seinigen ohne bedeutende Opfer von längeren An⸗ 
ſtrengengen zu erholen oder an ſolch einem Orte durch Bäder oder eine Brunnenkur 
ſeine Geſundheit wieder herzuſtellen, der an ſich ſchon dazu geſchaffen zu ſein ſcheint, 
dieſen Zweck auf alle Weiſe zu fördern. Dank, recht aufrichtigen Dank aber verdienen 
die Ehrenmänner, welche mit offenbarer Hintenanſetzung des kalten, aber doch fehr 
einträglichen und darum gegenwärtig fo allgemein beliebten Nützlichkeitsprinzips dieſes 
anziehende Plätzchen der Gegenwart und Zukunft erhielten und alljährlich mehr aus⸗ 
ſchmückten. Der weitgereiſte Gründer diefer Anlagen, in feinem hochbetagten Greifes: 
alter noch begabt mit jugendfeiſchem Geiſte, iſt bereits heimgegangen; doch fein Nach⸗ 


reihende i 
beſcheidene Waſſerbäche hervorrieſeln, mit klarem Waffer |® 


. — bildete ſich ein Sicherheitsausſchuß, der, aus den Abgeordneten verſchiedener Klubbs z 


folger hegt und pflege den Liebling des alten Herrn mit ſeltener Pietät und ſcheut 
weder Mühe noch Koſten, um Mir Geſunde und den an ſich ſo anziehenden 
Ort immer zweckmäßiger auszurüſten und ſchöner auszuſchmücken. — Wenige Stun⸗ 
den reichen hin, uns Über das ſchön gelegene Heidewilxen in der Abendkühte nach 
Breslau zurückzuführen. er * | 

+ 


Geſetzgebung, Verwaltung und Nechtspflege. 
Der November Prozeß. 5 


$ Breslau, 16. Juni. Nahmittagsfigung] Der Präsident fordert die Oberſtaats 
anwaliſchaſt auf, das Plädoyer in Bezug auf * e a en 

D-Sh- U, Fuchs: M. H. die Verhandlung, die uns in den letzten Tagen bier beſchäftigt 
bat, iſt offenbar eine der ſchwierigſten und umſangreichſten. Dieſe Angeklagten und mehre andere, 
die gegenwärtig nicht im Bereiche der richterlichen Gewalt ſich befinden, ſind des Aufruhrs an⸗ 
Kira Es liegt mir ob nachzuweiſen, 1) daß ein Aufruhr vorliegt, und 2) daß wir die 

ufrührer vor uns haben. Um Ihnen dies darzuihun, um Sie in den Stand zu ſetzen, ein 
vollffändiges Bild von der Sache zu bekommen, muß ich Ihnen ein allgemeines Kid von der 
Zeit geben, von welcher in der Anklage die Rede it. 

Die Begebenheit, welche den Stoff zu der Unterſuchung gegeben, hat ſich im Jahre 184 
ereignet. Es war dies bekanntlich ein Jahr, in welchem, nachdem man vorher das Aeußerſt 
in der Trägheit und Geduld, in der Bevormundung durch bie Regierung erreicht hatte, plötzlü 
in das Gegentheil umſchlug und aus der Mitte des Volkes die Leitung der öffentlichen Angeles 
19 555 forderte. Man kann wohl fügt damals Niemand mehr gehorchte, der nicht Lu 


n, da 
atte, zu gehorchen. Die geſe liche Gewalt ale ihre Macht verloren. er Eigenwille hatt 
ch erhoben, die Souderäleil“ des Volkes war ein Trugbild, welches man in die . 
einzuführen verſuchte. Vom Volke ſollte Alles ausgehen, während man früher Alles von der 
Wade erwartet hatte. Dies im Allgemeinen über den Charakter des Jahres. 
Das Ende des Jahres war ſo, daß es in unſerem Staate ſehr ſchwierig war anzugeben, 
wer eigentlich regiere. Die Verſammlüng, welche zur Vereinbarung der preuhifipen Verfaſſung 
in Berlin tagte, war mit dem Miriſterium, das erſt im Novbr. beruſen worden, in Konflikt 
gerathen. Sie hatte in der Art aller ſolcher Korporationen eine ungeheure ne von der 
Größe ihrer Machtvollkommenheit; Alles ſollte von ihr ausgehen. Es war zweifelhaft gewor⸗ 
den, ob der König noch regiere oder dieſe Verſammlung. ve 
Bekanntlich wurde damals beſchloſſen, die National⸗Verſ. nach Brandenburg zu verle 
gen und zu vertagen. Dies war der Akt, mit welchem das November⸗Miniſterium hervortrat⸗ 
Dieſer Akt erweckte allgemeine Aufregung und Mißſtimmung. Es war das etwas Gewöhnli⸗ 
ches zu jener Zeit, die Maßregel des Miniſteriums für einen Hochverrath zu erklären. Es wur⸗ 
den überall, auch in Breslau, Plakate verbreitet, um das Volk aufzureizen, ſeine Mißvilligung 
gegen die Schritte der 10 e ae zu erkennen zu geben. Ja man verlangte vom Volke, daß es 
diejenigen Landräthe, die ſich für die Regierung erklärten, don ihren Aemtern entfernen und an⸗ 
dere an ihre Stelle ſetzen ſolle. a 5 

Eine Menge Plakate wurden in dieſer Richtung erlaſſen und man war bereit, die Mißſtimmu 
gegen die Behörden und das Miniſterium anzufachen und rege zu erhalten. Das hat ſich au 
hier in Breslau 05 fl Bald nach Antritt des Miniſteriums und der Vertagung der National“ 
ich hier eine allgemeine Mißſtimmung gegen das Miniſterium. Die Na⸗ 

Konflikte dahin beſtimmen, nicht etws 


9777 zu beſchließen, daß alle 


2 gewiß ging ein Theil der Begebenheiten davon aus, 


e e ee pee das Miniſterium dadurch zu 
jeſe Abſſcht durchgriff alle Schichten des Volfes, namen uch Di * 
bemerkenswerth, daß dieſe darin von allen bisher gültigen Anſichten abwich, wonach die bewaff⸗ 
nete Macht nicht zu berathſchlagen hat, daß fie ſich hier der Berathſchlagung bemächtigte. Au 
ihr bildeten ſich beſondere Klubbs, die damit umgingen, die Angelegenheiten des Staates zu 
berathſchlagen und ſich ein Gewicht über die Regierung anzumaßen. Sehr viele Gegenſtände 
lagen zur Berathung nicht blos der Führer, ſondern der einzelnen Kompagnien vor. Dieſe 
Abweichung hat zu großen Mißſtänden Anlaß gegeben. Eine bewaffnete Macht, die beralh⸗ 
ſchlagt, iſt die geſähelichſte Macht, die es giebt. Sie ſoll exekutiren und gehorchen. Wenn aber 
diejenige, die die letzte Macht hat, — die ultima ratio — auch berathſchlagt, dann find alle Ber 
rathſchlagungen nichtig, dann hören alle logiſchen Gründe auf, dann berrſcht die materielle Gewalt. 
Die hieſige Einwohnerſchaft hatte Gleich nicht beſondere Urſache, auf die Kraft und Reg? 
ei 


Im November, als der Konflikt ausbrach, fand es ſich, daß man gar nicht mehr auf di 
geordneten Behörden vertrauen konnte. 0 j 
Der hieſige Magiftrat befand ſich in einer unbehaglichen Stellung. Aus der Einwohnerſchaf 


ammengeſetzt, die Gewalt in Händen hatte. Die Angekl, geltend gemacht, da 
der Städteordnung das Recht, Kommiſſionen zu bilden, den unalbehörden un 
zuſtehe. Ich N dem nicht widerſprechen. ie Städteordnung kennt dieſe Kommen 
doch nur für polizeiliche Sicherheit, und zwar an ſolchen, Orten, in denen eine don der Stadt 
verwaltung abgejonderte Polizeibehörde nicht vorhanden iſt. Hier exiſtirt aber ein Poltzeipräſt⸗ 
dium, und der Magiſtrat konnte nicht die Beſugniß haben, für die Sicherheit der Stadt zu 
ſorgen, da ihm dieſe Sorge, gar nicht obliegt. Ei Uebergriff in eine ganz fremdartige Wirkt 
ſamkeit hat alſo ſchon bei der Konſtitutrung der Kommiſſion ſtattgehabt, Wenn die Kommiſſiot 
weiter gegriffen hat, fo iſt fie nur auf dem Wege jortgegangen, der ihr angewieſen war, au 
dem ungeſetzlichen Wege. N 
Nun fand fi hier ein Umſtand, der zu dieſer Unterſuchun Anlaß gegeben bat. Von Lütt 
tich war ein Transport Gewehre hier angelangt, der von elnigen der Männer, die hier ein 
Rolle ſpielten, als eine gute Priſe zur Bewaffnung des Prolctariats angeſehen wurde. 
wage kaum zu behaupten, ob etwa unter dieſen 10 lagten wirklich ſolche geweſen find, die da 


ß na 


mit vollkommen einverſtanden waren. Die beiden Perſonen, welchen das meiſte in dieſer Hin 
ſicht zur Laſt fällt, ſind Schlinke und Beyſe. ber ſie ſind nicht vernommen worden un 
hatten keine Gelegenheit, ſich zu vertheidigen. Ich würde alſo unrecht thun, ſie jetzt zu beſchul 
digen. Was Engelmann anbetrifft, fo muß ich geſtehen, daß ich bei Anfertigung der Antla 
ihn als ein zu schlimmeren Theilnehmer angeſehen habe, als er mir jetzt durch die Verhandlungen 
erſchienen iſt. 1 
e Anklage leidet zum Theil an Dunkelheiten und Unklarheiten. Ich bin damals nicht in 
Breslau geweſen, ſondern in Frankfurt. Mitglied der Nationalverfammlung, und bin deß⸗ 
halb an die Vegebenbeiten als ein Fremdling herangetreten. Es it dies nachtheilig, weil ich 
den Zuſammenhang nicht kenne, vortheilbalt aber, weil ich, von Vorurthellen frei, mich blos 
auf die Angaben ſtützte, welche von, Amtswegen ermittelt worden ſind. Es iſt erklärlich, daß 
ich den Ipanmen bang verkenne, daß die Darſtellung an Schieſheiten leidet, inſofern Vieles 
nicht in Aujammendang gebracht ist. FAR * 
Hinſichilich der Beſchla nahme iſt Engelmann ſchuldig, obgleich Schadow mit einer aner “ 
kennenswerthen Pietät den Charakter E. s vertheidigt und geäußert bat, E. ſei ein edler Privat, 
Charakter. Ich werde niemals einen Privat-Charakter verdächtigen. Ich habe es hier blos 
Gortſetzung in der zweiten Beilage.) | 
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te Beilage zu N 167 der Breslauer 
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1 (Fortſetzung.) 
dami was an die Oeffentlichkeit herangetreten if. Aber nach dem, was ich von ihm 
bier ni ige gehört, muß ich annehmen, daß er hier nicht mit Ehrlichkeit zu Werke gegangen, 
daß er Lügen vorgebracht. bat und daß er durch dieſe Lügen die Sicherheitskommiſſion zu Hand⸗ 
ungen vermocht bat, die nicht zu rechtfertigen find. Die Zeugen Deutſch und Wollheim 
bekundeten mit Sicherheit und mit Zuhilfenahme ihrer Handakten, daß Engelmann die Kom⸗ 
miſſion durch eine umrchtige ſaktiſche Darftellung zu jenem Schritte veranlaßt habe. Er hat 
vorgeſpiegelt, daß das Proletariat geneigt ſei, ſich der Waffen zu bemächtigen. Ich kann es 
aber dabhla eftellt fein laſſen, ob er mit klarem Bewußtſein von der Unrichtigkeit der Sache ge⸗ 
handelt, ober ‚ob er von Anderen hinters Licht geführt worden. Da Engelmann nicht angeklagt 
iſt, fo habe ich nicht das Recht, ihn anzugreifen, als Jemand ihn zu vertheidigen. Ich thue es 
nur inſoweit, als es die allgemeine Darſtellung der Sache erfordert. f 
Nachdem die Gewehre in Beſchlag genommen waren, handelte es ſich um die „Rothkreuzer“, 
zu deren Dolmetſcher Schlinke und Bepſe ſich gemacht hatten. Sie forderten mit Ungeftüm, 
daß man die Gewehre herausgeben ſolle. Man muß annehmen, daß dieſe Beiden in Verbindung 
— 2 Schlöffell den Aufruhr geſchürt. Ich muß leider auch dieſen Namen anführen, 
obgleich er mein Kollege in der Frankfurter Verſammlung war. Schlöffel war in feiner Er- 
bitterung gegen die Behörden fo weit gekommen, daß er glaubte, es ſei einmal ohne Republik 
kein feſtes Bleiben in der Welt. Er iſt jedenfalls damit umgegangen, hier ſolche Handlungen 
rzunehmen, die eine Republik herbeiſübren ſollten. Dieſe Männer ſind es, welchen man alle 
tanten Anträge zuſchreiben muß und die die rg Leute verführt haben zu unge 
rechffertigten Maßregeln. Ich glaube namentlich, daß Engelmann hin und her geſchwankt hat 
zwiſchen der geſetzlichen Stellung als Oberſt und der Nachgiebigkeit gegen das Weitertreiben 
ne Perſonen, die aus Breslau etwas anderes zu machen firebten, als die Beſſeren zu erhalten 
uſchten. . 
15 Sicherheits. Deputation fühlte, daß ſie dadurch ins Gedränge kam, namentlich die Stadt. 
derordneten, daß es ſchlimm fei, wenn fie ohne alle Rückfrage beſchließe, indem fie leicht durch 
träge von außerhalb zu einem gefährlichen Beſchluſſe gedrängt werden könnte. Nachdem aber 
er Gebrauch der Rückfrage ſich eingeſchlichen hatte, wurde die Thätigkeit der Deputation eine 
böchſt undankbare. Die Vertrauensmänner, welche nur Sitz ohne Stimme hatten, traten nach 
wenigen Tagen aus, und der Ausſchuß löſte ſich auf, nachdem er in der Beſchlagnahme der Gr- 
wehre ſeinen erſten und WEN Akt vollzogen. Der Antrag auf zeglha fung der Gewehre 
wurde zwar ſchon früher im Magiſtrate geſtellt, jedoch erſt am 20. zum Beſchluß erhoben. Un 
glücklicherweiſe war Engelmann nicht zu finden, und der Beſchluß wurde daher ohne feine Zu⸗ 
— gefaßt. Er verkannte feine Stellung, indem er ſich weigerte, dem Auftrage des Magi- 
rats Folge zu leiſten. Denn wenn jeder Beamte, namentlich der ausführende, wo es ihm nicht 
ebagt, ſeine Mitwirkung verweigert, fo hört jede geordnete Regierung auf. Man hat ſich zur 
Vertheidigun Engelmanns auf das hieſige Bürgerwehrſtatut berufen. Ich kenne es nicht, es 
auch unerheblich; denn zu 2: Zeit galt das . welches ſagt, der Oberſt hat 
u vollſtrecken, was der Magiſtrat beſchließt, er iſt nur der bewaffnete Arm der Behörden. Die 
ewehre blieben hier und wurden erſt ein paar Tage ſpäter weggeſchafft. 
Man debattirte, wie man die Sicherheit der Stadt anderweitig wahren könne; zwei Vor⸗ 
ſchläge erſchienen annehmbar, ein dritter, welcher auf eine proviforiiche Regierung hinauslief, 
wurde den Kompagnien zugewieſen. Hier zeigte es ſich, wie gefährlich es ſei, wenn die bewaff⸗ 
nete Macht beralhſchlagt. Hier fand es ſich, daß die Bürgerwehrmänner 1 waren als ihre 
Führer; denn die Mehrzahl war für den dritten Antrag nicht zu gewinnen. Nur 2 oder 3 Kom⸗ 
gnien erklärten ſich dafür. Es ift ein ganzes Heſt von Protokollen über die Berathungen in 
Kompagnien vorhanden. Gleichwohl kam dieſer Gegenſtand in anderer Form wieder zur 
ache. Ein Zeuge ſagte aus, daß an zwei Tagen derſelbe Antrag Amal verhandelt wurde. 
Ku un kam der 20. Novbr. heran, der Tag, deſſen Begebenheiten hauptſächlich Gegenſtand der 
fen age geworden, obwohl ein hene ter behauptet bat, der 19. ſei der ſchlimmere Tag gewe⸗ 
Allerdings wollte man an dieſem bez die W Parts in Aufſtand *. Bel um 
ie Beſchlüſſe men Verſammlung in der Reifbahn in Wirkſamkeit zu ſehen. er fol» 
ende Tag fing ruhiger an, weil die Unternehmungen am vorigen Tage nicht gelungen waren, 
is E. Konffit mit dem Magiſtrate einen neuen Anknüpfungspunkt darbot. Nächſt Engel⸗ 
mann war es Regenbrecht, welcher dabei beſonders hervortrat, ein Mann, deſſen Schüler ich ge- 
weſen und deſſen Freund im Jahre 1848 geworden zu ſein ich mich rühme. Ein Zeuge ſtellte 
ihn als einen ehrenwerthen Mann dar, der das Wohl der Stadt zu befördern geſucht habe. 
dee babe faßte die Sachen nicht mit Glaceehandſchuhen an und mag einige Schroffheiten ge⸗ 
habt haben. Er hatte die Abſicht, das Militär zu requiriren, weil ſich E. weigerte, Ordre zu 
dariren. Hierin hat E. eine Beleidigung geſehen, 
zur Mißſtimmung gegen den Magiſtrat angeregt. 
th Die Führer ſollen nach der Anklage auf dem Wehramte beſchloſſen haben, für E. Genug⸗ 
uung zu fordern. Dieſen Theil der Anklage muß ich zurücknehmen, bleibe aber bei der An⸗ 
cht ſtehen, daß Unger, Held und Genoſſen in der Abſicht, eine re tu } zu fordern, auf 


ulld in einer wahrheitswidrigen Darſtellung 


Rathhaus gegangen ſind. Dieſe wußten die beſonnenen Führer durch falſche Meldungen 
up; b Mann, wie Reymann, äußerte in Folge ber Reinibellungen 

uh d beſonnener M. ! un, ’ 
Io Ka ak wir aufs Rathhaus. Es iſt mir nicht ganz klar geworden, was die eigentli« 
chen Urheber auf dem Rathhauſe beabſichtigten: entweder fe wollten den Magiſtrat zu etwas 
ganz anderem bewegen, oder den noch nicht gefaßten Beſchluß, Genugthuung zu fordern brevi 
— 1 — e n Letztere und nehme an, daß die Führer mit Bewilligung des 

ermeiſters in den S men. 

ch wende mich zunächſt zu Guhrauer, weil behauptet wurde, er habe die Anträge befür⸗ 
oortet, Auch die Anklage nimmt an, daß er die Bildung eines neuen Sicherheits⸗Ausſchuſſes 
ie fe Wäre der Antrag duch gaaner, ſo wäre der Aufruhr vollendet geweſen, und es 
te ſogar zweifelhaft werden, ob nicht Hochverrath vorliege. Aber meine Herrn Geſchwo⸗ 
habe mich im Laufe der Verhandlung nicht n können, daß dem alſo iſt, daß 
Ubrauer die Bildung einer Kommiſſton vorgeſchlagen, die die Angelegenheiten der Provinz 
oft ändig in die Hand nehmen ſollte. Dies ift nicht erwieſen. uhrauer hat es beſttitten, 
bgeſehen von den Entlaſtungszeugen, hat keiner von den Belaſtungszeugen es behauptet. — 
Gußrauer hat zu eftanden, daß er, weil der Magiſtrat kein Vertrauen gendiie die Bildung des 
Fiherbeits-Yu ſchuſſes in ſeiner urſprünglichen Kompetenz (ohne zu Rückfragen verpflichtet zu 
Sul beantragt habe. — Kein Zeuge ha etwas ausgeſagt, woraus man eine andere Abit 
dd rauers ſchließen konnte, als diejenige, die er ſelbſt anzegeben. In dem, was er zugeſtanden, 
die Merkmale des Kufruhrs nicht zu finden. Ich glaube daher, daß er hierin für nicht 


ſchuldig erachtet werden dar 5 N 
1 Der zweite Punkt, d im zur Laſt gelegt wird, betrifit fein Gehen auf das Rathhaus, 
aß er den Beſchluß mit gef babe, Rechenſchaft zu fordern, und daß er den Magiſtrat habe 
igen wollen, das Am niederzulegen. Erweislich kam Guhrauer am Abend des 20. zu ſpät 
4 Wehram, und kann ſich alſo an keinem Beſchluſſe der Führer-Verſammlung betheiligt has 
on. In welcher Abſicht iſt er nun aufs Rathhaus gegangen, um feinen Antrag durchzuſetzen 
daß ven die Uebrigen da waren? Ich glaube das Letztere. Der esprit de corps erforderte, 
nich er ſich von den übrigen Führern nicht ausſchloß. Die Abſicht, des Kusche zu fordern, iſt 
6 t erh, Hat er gleichwohl etwas gethan, was den Charaker des Aufruhrs an ſich trägt? 
Fülbrauer gab zu, daß er geſprochen. Durch feine Rede hat er aber dem dritten Antrage der 
W brer die Spiße abgebrochen und den Bürgermeiſter, welcher abtreten wollte, zum Bleiben be» 
an den. Alle Belaftungszeugen baben einstimmig ausgeſagt, daß er verſohnlich geſprochen. Dieg 
ei nichts unxechtes und muß lobend anerkannt werden. Guhrauer hat in der Anklageſchrift 
brain, Widerſpruch entdeckt, namentlich wegen des Umſtandes, daß von ihm die Nachricht ver⸗ 
5 ich ut worden ſei, daß Grund Ib müßliebig über die Bürgerwehr geäußert. Dieſen Punkt habe 
rauf ur angeführt, weil er mir ur Erklärung feines Verhaltens wichtig ſchien. Ich habe da. 
dent, Aber einen beftimmten Anklagepunkt gründen wollen; denn dies wäre kein Gegenſtand, 
er der juriſtiſchen Beurtheilung unterliegen würde, hoͤchſtens ließe ſich ein moraliſches Urtheil 
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Schritten zu bewegen, welche denſelben ihrer Natur nach fern 
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find, 
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darauf gründen. Es fällt ſomit auch dieſer Punkt, infofern ‚er ein ungünſtiges Licht auf den 
moraliſchen Stand ꝛc. wirft. r 

Ein anderer ihm zur Laſt gelegter Punkt betrifft die Beſetzung einer königl. Kaſſe. Dies iſt, 
wie aktenmäßig erwieſen, ſchon am 16. November geſchehen, während der Steuerverweigerungs⸗ 
beſchluß vom 18. datirt. Der Magiſtrat hat ſich durch dieſen Beſchuß in die Lage gelegt, ihn 
bald wieder zurückzunehmen. Dies ift eine Strafe für die Behörde und genügt, um ihr das 
2 des Beſchluſſes zu erweiſen. Wenn die Staatsanwaltſchaft es unternehmen wollte, 
alle Perſonen in Anklageſtand zu verſetzen, welche in jener Zeit ſich gegen die beſtehende Ord⸗ 
nung verfündigt haben, jo würden nicht Viele übrig bleiben. Ich wußte 1 Jemanden zu 
nennen, der ſich das ganze Jahr ſo benommen, daß er ſich keinen Vorwurf machen könnte. Wir 
baben vielleicht Alle mehr oder minder uns den Vorwurf zu machen, daß wir damals unſere 
Stellung nicht ausgefüllt haben, das war auch in einer ſolchen Zeit nicht anders möglich. Wenn 
ich genöthigt bin, mich über den Magiſtrat ausſprechen, fo will ich nicht ſagen, daß ich es hätte 
beſſer machen können, als dieſer. Im Augenblicke der Gefahr, wo die Begebenheiten mit Ge, 
walt auf uns eindringen, iſt Mäßigung jo ſchwierig, daß ich gern den ſehen möchte, der be» 
haupten könnte, er hätte zu allen Zeiten ſeine Schuldigkeit gethan. — Dieſem Steuerverweige⸗ 
rungs- Beſchluſſe hat die Bürgerwehr durch Belegung der Kaſſen vorgegriffen, das 
iſt ein Punkt, der Engelmann zur Laſt fällt. Ob er düpirt geweſen, ob ihm ge⸗ 
ſagt worden, das Proletariat wolle ſich der Kaſſen bemächtigen, kann ich nicht behaupten, da 
Engelmann nicht in der Lage iſt, 2. zu vertheidigen, und es wäre wenigftens nicht nobel, ihn 
hier auzuſchuldigen. Guhrauer glaubte, die Beſetzung geſchehe zur Sicherung der Kaſſen, nicht 
zur 1 der Verſendung von Geldern zur Verfügung des Miniſteriums. Letzteres ift- 
blos bei der Beſetzung der Kaſſe der Regierung geſchehen. Der Bürgerwehr war eine ſolche 
Abſicht nicht fremd, daß ſie aber Guhrauer gekannt habe, iſt nicht erwieſen. Er hatte den Be⸗ 
ſetzungsbefehl erhalten und mußte ihm gehorſamen, da er keine Veranlaſſung hatte anzunehmen, 
der Befehl ſei nicht gerechtfertigt. Der Polizei- Präſident hatte zu derſelben Zeit, wenn ich nicht 
irre, dem Prov.⸗Steuer⸗Direktorium und dem Appellations-Geriht die bevorſtehende Beſetzung 
wegen Sicherheit ar dal und dieſe haben es ſich gefallen laſſen. 

Wenn Guhrauer alſo nicht überführt iſt, auf das Rathhaus gegangen zu ſein, um etwas 
von dem Magiſtrat zu erzwingen, nicht nn ift, Aeußerungen gethan zu haben, welche die 
beſtehenden Behörden 81. ſtellten, und ſonſt in ſeiner Handlungsweiſe namentlich in der 
Kaſſenbeſetzung nichts liegt, was den Charakter des Aufruhrs an ſich trägt, — dann ſtelle ich 
Ihnen, meine Herren Geſchworenen, anbeim, ihn für nicht ſchuldig zu erklären und ſeine eigene 
Nicht⸗Schuldigkeits⸗Erklärung zu beſtätigen. * 

Der Angeklagte Rogge iſt ebenfalls beſchuldigt, auf das Rathhaus gegangen zu ſein, um 
Genugthuung zu fordern. Kein Zeuge hat aber bekundet, daß Rogge einen ſolchen Antrag ge⸗ 
ſtellt habe. Auch er war Führer des Angerbataillons und kam erſt ſpäter auf's Rathhaus, 
kann alſo an einem Beſchluſſe, dem Maglſtrate etwas abzunöthigen, nicht Theil genommen ha⸗ 
ben. Nur Zeuge Gerlach ſagt, Rogge ſei heſtig geweſen, es geht aber daraus nicht hervor, 
ob die Heftigkeit in Geberden und Reden beſtanden, ob er ſich an dem Pfuirufen und Aus⸗ 
ſpeien betheiligt habe. Wenn er ſich heftig gebehrdet hat, ſo konnte er beſondere Gründe ge⸗ 

abt haben. Aber ſo lange kein Zeugniß dafür da iſt, in welcher Art er ſich benommen, ſo 
äuft die Beſchuldigung auf eine Redensart hinaus. Ich werde die Geſchwore⸗ 
nen nicht anfeuern, Jemanden, wegen einer Redensart zu verurtheilen, die ich nicht 
bezeichnen kann. Er hat ſogar erwieſenermaßen ſich erboteng dem Regenbrecht zur sauve-garde 
u dienen. Gegen ihn liegt nichts vor, was die Anklage beſtätigt. Ich gebe anheim, ihn 
für nicht ſchuldig zu erachten. ’ 

Noch weniger kann ich das Schuldig in Beziehung auf den Angekl. Schadow verlangen. 
Er ſagte, er jet ziemlich zuletzt gekommen und hat in der Nähe der Thüre geſtanden. Es ſieht 
feſt, daß ihn nicht Viele bemerkt haben, Niemand hat ausgeſagt, daß ſich Schadow bemerklich 
gemacht; und das iſt bei ſolchen Gelegenheiten das beſte, daß man Einen nicht bemerkt. Han⸗ 
delte es ſich hier » ein Lob für ſein Auftreten, fo würde er keines beanſpruchen können, ebenfo 
kann auch kein Vorwurf für ihn daraus hergeleitet werden. Alſo auch hier erwarte ich ein 
Nichtſchuldig von den Geſchwornen. N 5 
Wir haben noch zwei Angeklagte, die eigentlich in dieſem Aufruhr nicht weſentlich betheiligt 

ſondern nur als Nebenperſonen erſcheinen. Den Aufruhr haben wir, 
aber die Aufrührer nicht. Benecke iſt beſchuldigt, zum Aufruhr angereizt zu haben 
an dem Tage der Zuſammenkunft der Bürgerwehrführer. An dieſem Tage war allerdings Auf⸗ 
regung. Für die Behörden war Geſahr im höchſten Maße vorhanden. Ich will den Vorwurf, 
den der Angeklagte der Staatsanwaltſchaft gemacht, nicht näher widerlegen; wenn ich oder 
meine Gehülfen Angaben ſammeln, ſeien ſie für, ſeien ſie gegen den Angeklagten, ſo thun wir 
unſere Pflicht, und das kann uns nicht zur Schande gereichen. Die Anklage gründet ſich, 
indem ſie behauptet, daß Benecke in einer Rede zum Aufruhr ermahnt habe, auf die Vorunter⸗ 
—.— in welcher Zeuge Schneider vernommen worden iſt. Hätte man weiter nichts, als das 
Zeugniß des Schneider, ſo wäre auf ihn gar kein Gewicht zu legen wegen der Art und Weiſe, 
in welcher er ſich hier produzirt hat. Wenn es Benecke nicht zugeſtanden hätte, ſo wagte i 
es nicht zu behaupten, daß er überhaupt eine Rede gehalten. Benecke hat uns nun zw 
Redaktionen dieſer Rede mitgetheilt, die erſte in der Vorunterſuchung, die zweite bei der münd⸗ 
lichen Vernehmung. Ich muß annehmen, daß die letzte die richtigere war. Hätte der Ange⸗ 
klagte gar nichts darüber geſagt, ſo wäre es für ſeine Beurtheilung beſſer, als es ſo iſt. Ader 
man kann den Menſchen nur nach feinen Worten beurtheilen. Ich will es Ihrer Ueber. 
aengung überlaſſen, ihn für ſchuldig zu erachten. . 

„Kaylies iſt angeklagt, in der Nähe des Rathhauſes Aeußerungen in Bezug auf den Ma⸗ 
18 gethan zu haben, welche ſich als Aufruhr charakteriſtren. Er befand ſich — Se 
ellſchaſt eines Menſchen, der ſpäter in den Mataufftänden feinen Tod gefunden. Der heut 
verſuchte Alibibeweis iſt als nicht gelungen anzuſehen, da die 3 die Zeit vor 
12 Uhr angeben, während ſämmtliche Belaſtungszeugen bekundet haben, die inkriminirten Aeuße⸗ 
rungen vom Angeklagten in den Morgenſtunden gehört zu haben. Nur ein Zeuge flößt Be⸗ 
denken ein, der Zeuge Lehmann, welcher behauptet, er ſei mit dem Angeklagten zu leich aufs 
Rathhaus gegangen und ununterbrochen bei ihm geblieben. Dieſes Bedenken hebt U jedoch, 
wenn man annimmt, daß Kaylies die Aeußerung in der Dienerſtube gethan, während * Be⸗ 
gleiter im 1 war. Ich trage daher darauf an, daß es den Herren Geſchwo⸗ 
renen gefallen möge, den Angeklagten für ſchuldig zu erklären, ſeine Umgebung 
aufgefordert zu haben, den Magiſtrat zu beſeitigen. ; F 

Vertheidiger R. A. Windmüller: Der zunächſt von mir zu Vertheidigende, Zimmermeiſter 
Rogge, hatte den beſten Vertheidiger in dem Ankläger gefunden, der in edlem Gerechtigkeits. 
ſinne anerkannt hat, daß die geſetzliche Vorausſetzung eines Verbrechens nicht vorliegt. Es war 
meine Abſicht, den Angeklagten zu verwabren gegen die Vermengung der Perſon mit den andern 
anarchiſchen Elementen, die in und außerhalb der Bürgerwehr exiſtirten. Der Vortrag des 
Anklägers hat dies e de 2 

Was meinen Klienten Ka ylie 6 bettifft, fo liegt gegen ihn höchſtens das Verbrechen der Schmähungen 
gegen ſeine vorgeſetzte Behörde vor. Hierauf iſt aber die Anklage nicht gerichtet. Aufruhr kann nicht ange⸗ 
nommen werden, weil gegen den Magiſtrat nicht Aufruhr in dem Sinne vorgenommen werden kann, wie 
gegen ſtagtliche Behörden. Hat er wirklich die infriminirte Aeußerung gethan, ſo geſchah dies 
zu einer Zeit, wo keine Magiſtratsbeamten mehr auf dem Rathhauſe waren. Das wichtigſte 
Zeugniß it das des verſtorb. Fleiſchermſtr. Hoffmann, welcher behauptet hat, daß er von der 
Seite meines Klienten nicht gewichen, die inkrimknirte gr apa in der Nacht des 20. Novem- 
bers aber von dieſem nicht gehört habe. Die Schuld iſt ſo zweifelhaft, daß Sie mit Zuverſicht 
a „ können. Ich gebe den Herren Geſchworenen anheim, das „Nicht- 

uldig“ auszuſprechen. IR 

Angeklagter Benecke erbittet ſich vor feinem Vertheidiger das Wort und giebt den Sinn 
feiner Rede dahin an, daß er, gelopt: „Wenn Ihr Gewalt braucht, fo würden Barrikaden die 
Conſequenzen davon fein, Aber ehe ihr Gewalithätigkeiten anwendet, überlege und prüfe ſich 
ein Jeder.“ Am Schluſſe der Vertheidigungsrede beſchwerte ih der Angeklagte, daß er durch 


Verſammlung geiprengt wurde. Meine Herren! Man kann über die Befugniß der National⸗Ver⸗ 


6 f 


die ſchwebende Unterſuchung volle zwei Jahre vom Eintritt in den Staatsdienſt zurückgeha ewaltſame 1 „die Hauptſchwere der i 
worden, da ihn die Behörden zum er a Yarififgen Green nicht zugelaſſe ha, er 2 Eintreten, wie die ang fe * erregte Ss 

Temme: Der Sberſtaatsanwalt, ein Mann, von: dem es bekannt iſt, daß er feine Pflich en Betheiligten, wie endlich der angeblich gefährliche, nur ob⸗ 
kennt und ausübt, hat die Anklage gegen Schadow zurückgenommen. Davon war ich, nachdem 
die Verhandlungen geſchloſſen waren, überzeugt, und ich freue mich anerkennen zu können, daß 
ein Beamter der Regierung ſo würdevoll ein Amt ausfüllt. Sie erretten dadurch einen Fami⸗ 
lienvater. Aber ich babe noch beizutragen, daß ein talentvoller junger Mann, der die Stütze 
einer Mutter werden ſoll, einem Schuldig nicht verfalle. Der Prozeß ſtammt aus einer trauri ⸗ 
gen Zeit, er iſt Gottlob der HN aus jener Periode, aus einer Zeit, die die folgenſchwerſte für 
die preußiſche und deutſche Geſchichte gehabt hat. Aber auch viele traurige Folgen ſtammen von 
damals. Jene Zeit hat vieles Unglück in die Familien getragen. Es hat Mancher ſchwer bü⸗ 
ßen müſſen für etwas, was in der damaligen Zeit entſchuldbar fein mußte. Verſetzen Sie ſich 
zurück in jene Zeit! Wir ſind jetzt allerdings bei einem Zeitpunkte angelangt, wo ein ruhiges 
Urtheil, ein klares Prüfen den Leidenschaften Platz gemacht hat. Ich will deshalb auf den Cha⸗ 
rakter jener Zeit aufmerkſam machen. N 

Sie erinnern ſich der Verheißungen, die im März und April 1848 gemacht worden find, 
die das deutſche und das preußiſche Volk ſchon ſeit vielen Jahren mit Sehnſucht erwartet hatte. 
Es wurden ihm die Freiheit der Preſſe und des Wortes, Freiheit der Vereinigung, das höchſte 
politiſche Recht eines Volles: die Theilnahme an der Geſetzgebung, verheißen. Eine National 
Verſammlung wurde aus Vertretern des Volkes nach Berlin zuſammenberuſen, um gemein, 
ſchaſtlich mit der Krone die Verfaſſung feſtzuſetzen. Der Oberſtaatsanwalt hat über jene Ber 
ſammlung, der ich angebörte, cine Anſicht geäußert, der ich entgegentreten muß. Er ſagte, ſie 
hätte ſich gerirt, als wenn der König nichts mehr zu befehlen hätte. Erinnern Sie ſich aber 
der Zeit, aus welcher die Unterſuchung herſtammt. Es war im November, als die National⸗ 


ſaſſen, erreicht Vieles und vernichtet. Man muß das auf einen beſtimmten 
Gegenſtand leiten und ihm die Grenzen anweiſen. Hat der erfaßte Gegenſtand in ſich 
f 


„Du haſt Deine Pflicht, Deine Schuldigkeit gethan.“ Und ſo, m. H., wird au * 
lauten. Der Gedanke, daß drei verſchiedene Gewalten, die Sduatschzulichaft, bie Berbel 
gung, der Schwurgerichtshof, den Kampfplag betreten, um mit den Waffen des Geiſtes feſtzu⸗ 


ſammlung ſtreiten, aber das ſteht feſt: fie war zuſammenberufen, um mit der Krone die 
Verfaſſung zu vereinbaren, die Rechte des Volkes gemeinſchaftlich feftzuiegen. Es ift deshalb 
auch nie ein Zweifel darüber geweſen, daß die National-Verſammlung nicht hätte können einſei⸗ 
tig verlegt, einſeitig vertagt, aufgehoben und auseinander geſprengt werden. Und dennoch wie 
verhielt ſie ſich damals! Als fie ſo behandelt worden war, haben Sie wohl von einer Ver⸗ 
ſammlung gehört, dieſich mit mehr Mäßigung benommen hat. Sie ſandte eine Deputationſan den König, 
welche ihn bat, Männer, J die kein Vertrauenf beſäßen, nicht in das Miniſterium aufzunehmen. 
An dieſer Deputation betheiligten ſich Männer aller Farben, ja ſolche, die Se. Majeftät nachher 
in Ihren Rath berief. Die Steuerverweigerung war die Antwort, die die Nationalverſammlung 
auf die Maßregeln der Verlegung und Vertagung gab. Auch das Volk hat ſich damals mäßig benom- 
men Es iſt jetzt unzweifelhaft, was der Zweck der Verlegung war. Es wird Niemand behaupten 
können, daß die Märzverheißungen heute erfüllt find, es war im Nov. 1848klar, daß die Erfüllung nicht 
eintreten werde. Das Volk erkannte dies, ſab darin einen Angriff auf feine Verheißungen, und 
was that das Volt? Es hat Widerſtand geleiftet, ſich durch friedliche und unblutige Maßregeln 
vertheidigt. Pentionen wurden eingereicht und Erklärungen abgegeben, daß das Miniſterlum 
nicht das Vertrauen des Landes hätte, Erklärungen, daß die Nationglverſammlung der einzige 
eſetzgebende Körper ſei, der nicht aufgehoben werden könnr, daß die Steuern dem obtrudirten 
Ministerium vorenthalten und während der Dauer des Konflikts aſſervirt bleiben ſollen. Das 
waren die friedfertigen und unblutigen Mittel, die das Volk gebrauchte. Blut iſt erſt ſpäter 
Aber Meine Herren! Die Regierung fiegte in dem Kampfe, der ih damals erhob, die 

erthetdigung des Velkes ſcheitette. Nachdem fie geſiegt hatte, trat, wie das die Ge. 
ſchichte aller Revolutionen erweiſt, die Verfolgung der Beſiegten ein, es find Prozeſſe 
entſtanden. Es liegt Ihnen heute ein Prozeß dieſer Art vor, Sie ſollen über ein Verbrechen 
des Aufruhrs Ihr Urtheil fällen, oder vielmehr, Sie ſollen nicht Ihr Urtheil darüber fällen; 
denn der Oberſtaatsanwalt hat Recht, es mag hier ein Aufruhr ſtattgefunden haben; dagegen 
ſollen Sie anerkennen, ob dieſe Männer hier die Aufrührer ſind oder nicht. 

Im Uebrigen trägt der Vertheidiger auf das Nichtſchuldig für Schadow an. 

Hinſichtlich ſeines anderen Klienten Benecke führt der Vertheidiger aus, daß nicht auf Ver · 
anlaſſung feiner Rede, ſondern der Aufforderungen einiger n das Sturmläuten 
2555 11 RL: Ride in keiner Verbindung mit der Gewehr⸗ We ſteht, wie die — 

ar es 2 * ; N 

daß nicht en 1a gronee Gesicht auf 900 1 ortet der Kede zu geben ſei, wie ſie Benecke vor 
den Geſchworenen wiedergegeben, damals ſei er, ein noch junger Mann, befangen geweſen, habe 
deshalb geſtockt und ſeine Worte nicht auf die Wagſchale gelegt. Der Pertheidiger fährt fort: 
„Die Geſchwornen haben die Aufgabe, verſöhnend zwiſchen dem Angeklagten und dem Geſetze 
u entſcheiden. In einer Zeit, wie wir ſie jetzt hinter uns haben, kann die Regierung nicht 
mmer verſöhnend auſtreten, fie verfolgt, Nie muß verfolgen, fie hat manchmal den Buchstaben 
des Geſetzes, manchmal den Schein, manchmal den Sinn des Geſetzes für ſich. Was entſteht 
daraus? Es entſteht daraus, daß der Bruch zwiſchen Regierung und Volk immer weiter reißt. 
Aus einer Zeit, wo die Leidenſchaften ſpielten, aus der, wie die O. St. U. ſagt, kein Einziger 
auftreten kann und ſagen: Ich bin frei von Fehlern geweſen! Aus einer ſolchen Zeit zu ſtraſen, 
das verſöhnt nicht. Zwietracht zwiſchen Regierung und Volk, zwiſchen Partei und Partei iſt das größte 
Unheil. Ihre Aufgabe iſt es daher, da verſöhnend einzutreten, wenn Sie nicht ein klares 
Bild von der Schuld haben, Ich babe mich auf den möglichſt unbefangenen Standpunkt ger 
ſtelt und habe von keinem der hier Angeklagten irgend eine Ueberzeugung gewinnen können, daß 
die — eine gewiſſe zu nennen iſt. Ich trage darauf an, das Nichtſchuldig für Benecke 
auszuſprechen. n > 3 

Vertheidiger R. A. Löwe: Ich würde auf das Wort verzichten, wenn es nicht erheblich 
wäre, die Geſchworenen darauf binzuweiſen, daß Guhrauers Unſchuld überall dargethan iſt. 
Der Redner ſucht dies in einer kurzen Darlegung nachzuweiſen und verlieſt ſchließlich folgendes, 
durch den, Kreisgerichts⸗Direktor Junge ausgeltellte Zeugniß über Guhrauers dae 

„Ferd. Guhtauer, welcher jeit Organiſatton des bieſigen Gerichts hier als Kreisrichter 
ſunglrt, hat ſeit dieſer Zeit mit unermüdlichem Dienſteifer, namentlich bei feiner Stel ⸗ 
lung als Unterſuchungsrichter feiner Berüfspflicht Genüge geleiſtet und in ſeiner außer 
amtlichen Eigenſchaft bewieſen, daß es ihm um Auſrechthalrung der geſetzlichen Ord⸗ 
nung ernſtlich zu thun ist.“ \ a AL 

Oberttaatsanwalt: Ich nehme das Wort um dem Eindrucke entgegenzutreten, den mein Ver ⸗ 
ſahren auf Sie machen könnte. Wenn der Staatsanwalt, der mit der nflage vorzüglich ver ⸗ 
traut iſt, in einer und derſelden Unterſuchung drei für nicht ſchuldig und 2 für ſchuldig hält, jo 
könnte man geneigt ſein zu glauben, daß die Schuld gerade dieſer Beiden recht erwieſen ſein 
müſſe. Die em Eindrucke möchte ich entgegentreten, daß Sie hietin meinem Worte kein zu gro, 
ßes Gewicht beilegen möchten, denn 12 Männer irren ſich weniger, denn Einer. Dies iſt das 
Faktiſche. In rechticher Beziehung muß ich einer Anſicht entgegentreten, als wenn es einen 
Aufrubr gegen Magistrat und Stadtverordncte nicht gäbe. Magiſtrat und Stadtverordnete find 
Behörden wie alle anderen, namentlich für diejenigen, die im Dienſte deſſelben ſtehen. Man 
hat mir ferner vorgeworfen, ich ſei der Anſicht, es gebe einen fahrläßigen Aufruhr. Ich wünſche 
nicht, daß man dies von mir annehme. Hier iſt jene Meinung einmal in einem richterlichem 
Urtbeile geltend gemacht worden. Ich bin entſchieden dieſer Anſicht nicht, ſahrläßiger Weile 
kann man nie zu einem Aufruhr Anlaß geben. Benecke hat, fi über die lange Dauer der Un. 
tersuchung beklagt; allein ich bedauere, was zu ändern nicht in meiner Macht lag. Hätte ich 
damals die Sache fo überſehen wie heut, ſo bätte ich das Verfahren getrennt. & haben ſich 
außer mir viele Behörden, namentlich der Oberpräfident der Provinz Poſen für die Beſchleu⸗ 
nigung der Sache intereffirt. 4 8 ö 

Angellagter Guhrauer: Meine Herren! Ich will Sie nicht ermüden, nur in raſchem Fluge 
will ich die wichtigſten Punkte kurz berühren. Bei meiner erſten Auslaſſun vor dieſen Schran. 
ken habe ich Ihnen zwei Bilder aufgerollt, das eine mit den Farben der An lage, das andere mit 
den Farben meines Erinnerungsvermögens: über die November, Ereigniſſe ſelbſt und über meine 
Betheiligung. a erſte Bild iſt erblaßt, das zweite Bild glänzt in den lebhafteſten Farben 
der Wahrheit. Die ſeſte Uederzeugung, daß einer hohen Staats anwaltſchaft die goldenen Worte 
des Geſetzes § 6 der Verordnung vom 3. Januar: h 2 

„Die Schuld zu verfolgen, die Unſchuld zu ſchützen“, in Flammenſchrift vorſchweben, hat 
mich veranlaßt, nur Thatſächliches zu berühren, und auch jetzt befinde ich mich in der gent en 
Lage, eine — meines Verhaltens nicht eintreten zu laſſen. Verhandlungen, die 
Oberſtaatsanwaltſchaft und die Vertheidigung haben Ihnen gezeigt, wie die mir befohlene Po. 
firung bei dem Salzamte eine Sicherhettsmaßregel, eine Maßregel, die von eidlich vernomme⸗ 
nen Der und Entlaſtungszeuzen in gleicher Weiſe exekutirt wurde, wie das angeblich bewaffnete, 


nd doch m. H., iſt der Widerstreit der Anſichten die Regel, die Uebereinſtimmung die Au 
nabmte. Hier Hofe ic in, 1c Bit 06 -überkeunt, Hegt. der Nusnafte g vor, S 
haben Frieden geſchloſſen und Sie, m. H., die Dritten auf dem Kampfplatze, Sie werden Nes 


zeſetz erkenne als Obrigkeit nur die Zuftige und Polizeibehörden an, das fonftige Dienftver 
Val begründe keinen Aufruhr. Sum Polizeibep as f fig fiv 


sbnifie ber nunmehr zu Ende geführten Verhandlungen und zitirte ſchließlich die einschlägig 
die vom Vorſitzenden entworfene F a r 1 
ſchen Staatsanwaltſchaft und Vertheidigung. 


um 1 Uhr begaben ſich die Geſchworenen in das Berathungs⸗Zimmer und teten um 3% hu 


1 
1. Iſt der Angeklagte Rogge ſchuldig, durch Eindringen in den Sitzungsſaal der hieſigen 
ſtädtiſchen Behörden, in Verbindung mit andern Bürgerwehrführern, durch Forderung von be 
nugthung für den Bürgerwehroberſten Engelmann und Theilnahme an dem Unternehmen, den 
Stadtverordnetenvorſteher Regenbrecht und den Stadtverordneten Grund zur Abdankung 
und den Magiſtrat zur Annahme der von den Bürgerwehrführen gefaßten Beſchlüſſe zu zwin, 
gen, am 20. November 1848. Theil genommen zu haben an einem Unternehmen, welches da 
abzielte, durch gänzliches oder theilweiſes Zuſammenbringen einer Klaſſe des Volks oder 
Mitglieder der hieſtgen Stadtgemeinde ſich der Ausführug obrigkeitlicher, Verfügungen mit ver 
einigter Gewalt zu widerſetzen oder etwas von der Obrigkeit zu erzwingen? - 
Spruch der Geſchworenen: Nichtſchuldig. f 4 
2. In Bezug auf den Angeklagten Schadow dieſelbe Frage. ; 
Spruch der Geſchworenen: Nichtſchuldig. a * 
3. Iſt der Angeklagte Guhrauer ſchuldig, durch Eindringen in den Sitzungſaal der hie 
ſigen ſtädtiſchen Behörden in Verbindung mit andern Bürgerwehrführern durch Forderung v 
Genugthuung für den Bürgerwehroberſten Engelmann und Theilnahme an dem Un 
den Stadtverordneten Vorſteher Rlegenſbrecht und den Stadtverordneten Grund zur 
dankung und den u zur Annahme der von Bürgerwehrführern gefaßten Beihlü 
zu zwingen, durch Unterſtützung eines auf Einſetzung eines unabhängigen Sicherheitsau 
erichteten Antrags am 20. November 1848 und dur d kon 
ſſen, am 16. November 1848 Theil genommen zu haben an einem r en, wel 
dahin abzielte u. ſ. w. wie oben. — 
Sr der Er ee N 
4. der Angeklagte Benecke ſchuldig, durch die von ihm am 19. November 1848 
der Thür des hieſigen Rathhauſes zu einer daſelbſt verſammelten Menſchenmen g gehaltene Re 
beabſichtigt zu haben, eine Klaſſe des Volks ꝛc. wie oben. . 
Spruch der Geſchworenen: Ja der Angeklagte iſt ſchuldig, doch iſt nicht erwies 
daß ſeine Abſicht von Erfolg geweſen, mit 7 gegen 5 Stimmen. N 
Ber Gerichtshof, welcher nunmehr an die Stelle der Geſchworenen tritt, ſällt gegen den 
geklagten das Schuldig. ee 
5. Iſt der Angeklagte Kaplies ſchuldig, durch die von ihm in der Nacht vom 20. 1 
21. November 1848 im Rathhaufe bierſelbſt ausgeſprochenen Worten die ſchädliche Abſicht 
derer gefördert zu haben, welche dahin abzielte, eine Klaſſe des Volks oder Mitglieder der hi 
ſigen Stadtgemeinde zufammenzubringen u. |. w. wie oben. ; 
Spruch der Geſchworenen: Schuldig, mit var in der Frage enthaltenen ee 
Die Staatganwaltſchaft beantragt gegen Benecke das geringſte Strafmaß von 4 Be 
Gefängniß, oder 20 Thlr. Geldbuße, gegen Kap lies dagegen eine g. monatliche Feſtungeſtrafe. 
Der Vertpeidiger des Angekl. Bene cke ehem. Appellations⸗Gerichts⸗Direktor Temme, b 
mängelt die ſeinen Klienten treffende Waagen des Gerichtshofes, welche eine Aufklärun 
über den von den Geſchworenen angenommenen Zuſatz, daß Beneckes Rede keinen Erfolg g 
habt habe, — vermiſſen ließ. h abr. 3 7 
RL. a (in ee will für Kaylics das niedrigſte Strafmaß mit 4 
Geſängniß feſtgehalten wiſſen. 5 
Fi chen, welcher faft zwei Stunden berathen Hatte, erkannte dahin: 
„Daß, da nach dem Spruche der Geſchworenen die Angeklagten Rogge, Schadow und 
Gub rauer der ihnen zur Laſt gelegten Verbrechen für nicht ſchuldig erachtet worden 
ſind, und nach § 118 der B. v. 3. Jan. von der Anklage freizuſprechen find. * 
Dagegen der Angeklagte Benecke von den Geſchworenen für ſchuldig erachtet wor 
den, durch eine Rede zum Aufruhr angereizt zu haben und nach § 167 und $ 40. Tit. 20, 
Hl. 1. A. L. A. wegen verſuchten Aufruhrs, aber nur mir der Strafe des 9 14 deß 


„ 


iſt, bei Abmeſſung der Strafe aber mit Be⸗ 
et worden, die 
gefährliche zu 
5 Worte werden 


Geſetzes vom 30. Juni 1849 ‚beRräjen 
10 tigung des manch, Da an ſolg der Handlung nicht behau 
Aufforderung an ſich und unter de Er. rn Umſtänden 1 . g 
erachten iſt, während nun 9 les fa Milderungögrund in Betracht gez 

Kann ; und der Ungeflagte 8 45, Si. 20 ch all 4 2 worben, dem J 14 des Gescher 
erregt zu haben, nach dem 8 175, Tin 20, Tbl. ll. A. L. N. und dem $ 14 des Gehe 
vom 30. Juni 1849 zu beftrafen: ift, bei Abmeſſung der Strafe aber in Erwägung zu 
ziehen if, daß unter den obwaltenden Umſtänden ein minderer Grad von Gefahr vorlag, 
und hinſichtlich des Koſtenpunktes der $ 178 der Verordn. vom 3. Januar 1847 zur An⸗ 


wendung kommt a 
1) die Angeklagten: Zimmermeiſter Rogge, Tapezirer Schadow und 
Krcisrichter Guhrauer von der Anklage des Aufruhrs freizu⸗ 
U 21 u; r TR N 
95 3 Rechtskandidat Benecke, wegen verſuchten Aufruhrs 
mit einer Gmonatlichen Gefängnißſtrafe; 
a) der Angeklagte Control⸗Aſſiſtent Kaylies, wegen Theilnahme am 
But. mit eiuer Amonatlichen Gefängnißſtrafe zu belegen; 
den Augeklagten Benecke und Kaylies die Tragung der durch die 
gegen ſie geführte Unterſuchung verurſachten Koſten zu gleichen 
Theilen unter begenſel ger n für das Ganze aufzuerlegen. 
Mit der d die Verhandlungen der fünften Schwurgerich ts ⸗Periode ge⸗ 
ſchloſſen, Der Present bat clic den Geſchworenen für de Miihe aa ben Elte 
elche fie bei dieſen Sitzungen an den Tag gelegt haben. 


(Der Prozeß Bocarme.) 

(Abend ⸗Sitzung vom 14. Junk.) Nach der Vertheidigungsrede des Herrn Har- 
mignies (Anwalt des Verklagten) frägt der Präſident den Angeklagten Viſart von Bocarme, 
er noch etwas zu ſeiner Vertheidigung vorzubringen habe. 1 
Der Angeklagte: M. H. G., ich bin unſchuldig am Tode meines Schwagers; ich bin 

J Kung Gott kennt mich, ich erwarte Ihren Spruch mit Ruhe. . 
leſe mit feſter und lauter Stimme geäußerten Worte rufen eine lebhafte Bewegung unter 
den Zuhörern hervor. Hierauf richtet der Präfivent dieſelbe Frage an die Gräfin, ohne eine 
Antwort zu erhalten, worauf er die Debatte für geſchloſſen erklärt und den Geſchworenen fol 


gende Fragen vorlegt: 
1. Iſt der gegenwärtige tr Alfred Julian Gabriel Gerard Hippolyte Viſart Graf 
= Bocarms ſchuldig, am 20, Novbr. 1850 in Bury, aus freiem Willen, ein Attentat auf das 
ben des Guſtav Fougnies, ſeines Schwagers, verübt zu haben und zwar mittels Subſtanzen, 
welche mehr oder weniger raſch den Tod herbeiführen können? 
5 2. Iſt Alfred Hippolyte Viſart ſchuldig der Theilnahme, indem er Anleitung zur Begehung 
es vorſtehend erwähnten Verbrechens gegeben hat? i 
3. Iſt Alfred Hippolyte Viſart ſchuldig der Theilnahme an den vorſtehend erwähnten Ver⸗ 
brechen, indem er die Subſtanzen, oder andere zur That nöthige Mittel herbeiſchaffte, mit Kenntniß 
Zweckes, zu welchem fie dienen follten? f 
4. Iſt genannter Viſart der Theilnahme ſchuldig, indem er Senn Beiſtand leiſtete dem 
bt den Urhebern bei der Handlung, welche die ſtrafbare That vorbereiteten, bder erleichterten, 


oder deten? 

* 5. If edle Viktoire Joſephe Fougnies, Frau des genannten Grafen Bocarmé, ſchuldig, 
20. Nov. 1850 in Bury aus freiem Willen ein Attentat auf das Leben Guſtao Fougnies, 
vs Benderd,. 7 u iz und zwar mittels Subſtanzen, welche mehr oder weniger raſch 

Des herbeiführen können N Ba, 5 
Die 6. bis 8. Frage beziehen ſich hinſichtlich ihrer auf die Theilnahmeſchaft, wie Frage 2 
4 hinſichtlich 91 Fe 
„Die Jury zieht um 9 Uhr zur Berathung zurück; um 10% Uhr kehren die Geſchwo⸗ 
wer mud. Die Teukofehe Se för m Saal „ ee eee 
8 Die Herren de Pacpe, Harmignies und ouffaint befinden ſich 5 der Bank der 


Lertheidiger. 
mein Gewiſſen, Gott zum Zeugen, e der Geſchwoͤrenen lautet: 


en bisher ſeine Gemahlin 1 hatte, 
e 
ugenblide, wo ihre 


a nz! 
en 5 1 0 Haupt, aber ſie vergießt keine Thräne. N 
me ertheidiger Touſſaint ſagt balblaut zu ihr: Sie find losgeſprochen! — abet ihre Züge 


Wie der Angeklagte Bocarme das Verdikt hört, welches feine Frau losſpricht, wendet er fi 
ihr um, das erſte Mal ſeit Eröffnung der Sitzungen, und wirft a ebe 


‚bie Beige ihrerſeits bleibt ungerührt. 5 


ident: Ich erkläre, daß die Angeklagte Lydie 12 von der wider fie erho⸗ 
ernen. 


4 v., Bocarms verläßt die Bank der Angeklagten und entfernt in Begleit 
Herrn Geſän . dem Audienzſaale. f Wen 60 8 
Hierau 

a 


ber beantrage ich, ihn 


e lt befragt, ob er ehen 
u u dieſem Augenblicke rollen zwei dich 


wieder f ur Berathung zurück; nach 5 Minuten erſcheint e 
un a 55 Präfident verlieſt den Beſch Nn Wia v. dee um Tone vun 
Nach Verleſung des Urtheils verlangt de Pacpe das Wort und fagt 


worauf er wieder erſ 


n nicht die 


———— 


mit den Antworten hr ace auf die ihr Tages vorher vorgelegten Fra⸗ 


Der G aichtsheſ Mehr e Berath ück, welche wohl 20 Minuten dauert 
Der Ge of zie abermals ra urüd, welche wohl? inuten dauert, 
dent den Beschluß des, Hofes verlieſt, welcher dem An⸗ 


nt und der Pr 
trage vollkommen entſpricht. us . . 
Hierauf werden die Geſchworenen entlaſſen und die diesmalige Seſſion für geſchloſſen erklärt. 
N.⸗S. Wir erfahren ſoeben, daß der Spruch der Jury hinſichtlich des Angeklagten Viſart 
ET hinſichtlich der Angeklagten Lydie Föugnies mit zehn gegen zwei Stimmen ge- 
aßt ward. 6 


* 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Frankfurt a. M., 8. Juni. [Die Handelsübereinkunft zwiſchen den Bundes, 
ſtaaten.] Es gewinnt die höchſte Wahrſcheinlichkeit, daß der in Dresden ſchließlich vereinbarte 
ſogenannte „revidirte Entwurf einer Uebereinkunft zwiſchen den deutſchen Bundesſtaaten zur Be⸗ 
förderung des Handels und Verkehrs“ die Zuſtimmung des Bundestages erlangen und ſomit 
bundesrechtliche Kraft erhalten werde. Derſelbe weicht blos in nicht ſehr weſentlichen Stücken 
von dem urſprünglichen Entwurf ab. Ein früherer Arkikel, der über das Maximum der Zoll 
füge auf die wihtigften Fabrikate Beſtimmungen enthielt, iſt mit Recht als nutzlos und über⸗ 
flüſſig ausgemerzt worden; an andern Artikeln ſind einzelne Aenderungen, Audlaſſungen oder 
Redactionsverbeſſerungen vorgenommen, endlich auch die von den Technikern ausgearbeiteten Bei · 
lagen angehängt worden. In feinem Weſen aber hat der urſprüngliche Entwurf die vorläufige 
Zuſtimmung ſämmtlicher Bundesſtaaten erhalten, mit Ausnahme, wenn ich recht unterrichtet bin, 
einer Art Vorbehalt don Seite Holland⸗Limburgs. In der Einleitung wird anerkannt, daß 
allerſeits dahin zu wirken ſei, die vertragsmäßige Vereinigung von ganz Deutſchland zu einem 
einzigen Handels und Zollgebiete mit völlig freiem Verkehr im Innern und zweckmäßigen, die 
allgemeine Wohlfahrt fördernden Handels. und Zollgeſetzen herbeizuführen. Dieſem Ziel will 
man ſich ſchon jetzt durch gegenſeikige Zuſicherungen und Verkehrserleichterungen nähern, „ſoweit 
die dermalige Verſchiedenheit der Zuſtände und Intereſſen es geſtattet.“ 

Art. 1 unterfagt das Verbot der Ein „ Aus- oder Durchfuhr von Wagren zwiſchen den 
Bundesſtagken, mit Vorbehalt blos der Verbote Betreffs der Staatsmonopolien, aus geſund⸗ 
heitspolizeilichen Rückſichten und in Bezug auf Kriegsbedürfniſſe unter außerordentlichen Umſtänden. 

Art. 2 ſichert den Bundesſtagten in ſedem hinſichtlich des Betrages, der Sicherung und Er⸗ 
hebung der Zölle die ban fie Behandlung, ausgenommen wo mit außerdeutſchen Staaten foͤrm⸗ 
liche Jolleinigungen abgeſchloſſen werden oder beſondere Verhältniſſe laut Verträgen beſtehen. 

Art. 3 ſtipulirt die Unzuläſſigkeit der Stapel⸗ und Umſchlagsrechte in den Bundesftaaten. 

Nach Art. 4 ſollen folgende, bereits vom Zollvereinstarif jetzt als eingangszollftei aufgeführte 
Alen er beim Eingang aus dem Gebiet eines Bundesſtaafs in das eines jeden andern von 

öllen frei ſein: 

1). Abfälle, wie von der Wachsbereitung, von rohen oder gegerbten Häuten und Fellen; 
Blut, Dünger, Flechſen, Hörner, Hornſpäne, Klauen, Beine, Knochenmehl und Schaum, Leim⸗ 
leder, Muſchelſchalen zum Kalkbrennen, Tuch⸗ oder Wolltrümmer, Flock, Scheer und Zupfwolle; 
Ace, Aſchenerde, Loh⸗ und Oelkuchen, Oelkuchenmehl, Stroh, Häckſel, Spreu, Späne, Schlempe, 
Treber, Hadern, Papierabſchnitze; Glasgalle und ⸗Schaum, Erzſchlacken, Münzgekrätz, Scherben 
von Glas, Thon- und Porzellan⸗Waaren. 

2) Bienenſtöcke mit lebenden Bienen. 

3) Eier, Milch und Rahm. 

4) Erden, Erze und edle Metalle, nämlich: Alaunſchiefer, Amianth, Aſphalt und andere 
Erdharze, Bimsftein, Cement⸗ und Tuffſtein, Feldſpath, Flußſpath, Kalk und Gops, Lehm, Mer⸗ 
0 Moorerde, Puzzolan, Sand, Schmirgel, Talgerde, be Art (auch für Pfeifen und 


orzellan), Traß, Walkerde; Spießglanz-, Arſenik⸗, Ble rom⸗, Eiſen⸗, Kobalt⸗, Kupfer, 

angan⸗, Nickel, Uran, Vitriol, Wismuſh⸗, Zink⸗ und Kupfer ungepocht; Glaſurerz, Graphit; 
rg 19 Silber in Barren, Platten, Körnern, mit Kupfer vermiſcht, auch ausgebrannt oder 
in Bruch. 

3) Feldfrüchte, Gartengewächſe und Waldfrüchte, friſche — alſo Getreide in Stroh, Flachs 
ungebrochen, Futterkräuter, Heu, Heuſamen, ungetrocknete, Sigorian friſche See Kar⸗ 
tofatn: Bäume, Sträuche, Reben, Setzlinge de.; friſche Gemüſe, wämme, Aepfel, Nüſſe ꝛc.; 
Wald⸗Holzſamen, roher lbkrebſe Mu Schilfe und Rohre, Binſen, Seegras, Haide, Kalmus ꝛc. 

Fiſche, Flußkrebſe, Muſcheln, Landſchnecken. 


a Sriihe \ 
7) Geflügel und kleines Wildpret. 
8) Holz, nämlich: Brennholz, deutſches Bau⸗ und dub bog Balken, Pfoſten, Sägewaaren, 
1 Bor alles andere vorgearbeitete Nutzholz, Faſchinen, Beſen aus Reiſig, Holzborke und 
erberlohe. £ - 
9) Holz- und Braunkohlen, Torf. * 


10) Manuſcripte und Akten. 

11) Seidencocons und Seidenwurmeier. 7 

12) Steine, nämlich: rohe, beſondere geglättete Bruch- und Feldſteine, Mühl⸗, grobe Schleiſ⸗ 
und Wetzſteine, Back- und Ziegelſteine aller Art, Ziegelmehl. 


13 ohe Schafwolle. - 
14) Erzeugniſſe des Ackerbaues und der Viehzucht eines einzelnen, von der Zollgrenze durch⸗ 
ſchnittenen Landgutes. ; 


15) Muſterkarten und Muſter in Abſchnitten oder Proben. N 

17 Zeitungen und e wenn ſie an Poſtämter adreſſirt ſind. 

17) Mengen, deren Zollbetrag % Sgr., bez. %, g Gr. oder 1 Kr. nicht überſteigt. 

Nach Art. 5 des Entwurfs dürfen Ausgangsabgaben beim Uebergang aus dem Gebiet eines 
Bundesſtaats in das eines andern nur von den aufgeführten, in den verſchiedenen Zollgebieten 
als zollpflichtig bezeichneten Gegenſtänden und in jedem Staat höchſtens zu den angegebenen 
Beträgen erhoben werden. Für Oeſtetreich find noch 37 Pofitionen als Ausgangsabgaben un⸗ 
terworſen aufgezeichnet, und zwar, was beherzigenswerth erſcheint, nicht nach dem jetzt noch be- 
ſtehenden öſterreichiſchen Tarif, ſondern nach dem neuen Entwurf, deſſen Seftiminte Durefühtung 
daher vorausgeſezt wird. So würde z. B. der Zollcentner Lumpen nicht über 4 Fl. C.⸗M., 
Knoppern nicht über 25 Kr., Wolle nicht über 50 Kr., Knochen und Spodium nicht über 1 Fl. 
40 Kr., Holz nicht über 25 Kr., Werkholz nicht über 45 Kr., ae nicht über 12%, Fl., rohe 
Seide nicht über 20 Fl., Kobalt und N über 3 Fl., alles nach dem neuen Tarif. 

unde 


beim Pa Oeſterreich in einen andern öſtaat zu zahlen haben. Kür en l, 
0 hl., 


verein find blos 12 Tariſpoſitionen (worunter Abfälle mit 15 Sgr., Lumpen mit 
Schaſwolle mit 2 Rthl., Porzellanerde mit 15 Sgr., Roheiſen mit 74, Werg mit 10, Holy 


aſche mit 10 Sgr. der Zollcentner), für den Steuerverein 20 und für 
nen Gebietstheilen 27 Zariipoftionen beim Ausgang aufgeführt. In Bremen beträgt die Aus. 
angsabgabe von allen Gegenſtänden e vom Werthe der auszuführenden Güter, in Ham⸗ 
urg on dieſes Werthes. An Ichterm Platz find hiervon jedoch noch 12 Kategorien Maaren 
ausgenommen, wie alle Hamburgischen Erzeugniſſe, die zur Prostantisun ö ale be 
ſtiminten Victualien, kleine Verſendungen bis zu 100 Pfund, deren Werth nicht 100 M.⸗B. über, 
feigt, Getreide, Steinkohlen, Wolle, Leinen ꝛc. h 
Art, 6 regelt die Durchgangsabgaben, die nicht zu höhern als den dermal eren Ya 
en und nur unter Förmlichkeiken erhoben werden ſollen, welche auf dem unmittelbaren Bepfirfuif 
der een e beruhen. Für die Hurchſühr auf nicht über 10 geographiſche Meilen 
langen Strecken fol die Abgabe höͤchſtens 114 Sgr. für den Jollcentner betragen. Die beim 
Gingang Wale Gegenſtände find auch beim Durchgang frei, ſoſern fie nicht einer Ausgangs, 
abe unterliegen. x | 
Se Art. 7 verpflichten ſich die Bundesſtaaten zur Verhütung und Beſtrafung des Schleich⸗ 
handels durch angemeſſene Mittel gegenſeitig mitzuwirken, zu dem Ende die erforderlichen Straf 
Eich zu erlaſſen . Der Entwurf eines allgemeinen ge eine han den Bunbeoftgaten 
enthält in 27 Paragraphen das Nähere. Wenn alle dieſe Beſtimmungen ins Leben treten, wenn 
die Zoll⸗ und Steuerbeamten der verſchiedenen Gebiete zur Controle nach Vorſchrift zuſammen⸗ 
wirken, auch die Orts- und Juſtiz⸗Behörden ebenſo eingreifen, ſo beſteht kein Zweifel, daß nicht 
blos der Schleichhandel zwiſchen den deutſchen Zollgebieten völlig unmoglich werden wird, fon. 
dern daß auch die Grenzbewachung zwiſchen dieſen Gebieten erheblich vereinfacht und dabei be- 
trächtlich an Koſten erſpart werden kann. 
ie Art. 8, 9 und 10 betreffen die Gleichſtellung anderer Bundesſtaaten mit den Angehb⸗ 


olſtein mit ach chloſſe⸗ 


x 


rigen des eigenen hinſichtlich der Schifffahrt ſowobl in den Seehäfen als zur Befahrung aller 
naturlichen und künſtlichen Waſſerſtraßen. Die Schifffahrt zwiſchen Seehäfen feines Gebiets 
kann jeder Bundesſtaat ſeinen eigenen Schiffen vorbehalten. Begünſtigungen jedoch, welche in 
Beziehung hierauf ein Bundesſtaat außerdeutihen Schiffen durch Vertrag gewährt, hat derſelbe 


auch den Schiffen N andern Bundesſtaaten zu Theil werden zu laſſen, welche darin Ger 


8 zugeſteben. Auch fol eine gelegentliche Frachtbeförderung zwiſchen, ſowie die ſucceſſive 
efrachtung oder Entlöſchung in mehreren Seehäfen deſſelben Bundesſtaats den Schiffen der 
andern Bundesſtaaten geſtattet werden. / 

Art. 11 enthält Feſtſetzungen über die Erhebung von Weggeldern, wofür höchſte Sätze ver- 
abredet ſind, und von Gebühren zur Benützung der Kanäle, Schleuſen, Fähren, Brücken, Nie⸗ 
derlagen, Krahne, Weganftalten, des Lootſenweſens ꝛc. Art. 12 und 13 ſtellen ſehr weſentliche 
Erleichterungen hinſichklich ded Verkehrs auf Eiſenbahnen, beſonders auf den Grenzſtationen und 
Betreffs der Durchſuhr in verſchloſſenen Wägen, in Ausſicht. ; 

Nach Art. 14 ſoll bei Befteuerung des Handed- und Gewerbebetriebes ein Unterſchied -zwir 
ſchen den Angehörigen des eigenen und denen eines andern Bundesſtaats nicht gemacht werden. 
Zur Gewerbeſteuer wird ein Bundesstaat die als Verkäufer ſeine Märkte und Meſſen Beſuchen⸗ 
den böchſtens mit demjenigen Betrag heranziehen, welcher für auswärtige Marktbeſucher entwe⸗ 
der in ſeinem eigenen Gebiet oder im Heimathſtaate des Marktbeſuchers geſetzlich als Regel be⸗ 
ſteht. Gleiches gilt rückſichtlich der Handelsreiſenden aus andern Bundesſtaaken, ſofern fie blos 
Beſtellungen ſuchen und nicht Waaren zum Verkauſe mit ſich führen. Gewerbetreibende oder 
ihre Agenten aus einem Bundesſtaat, welche blos für ein in ihrer Heimath betriebenes Geſchäft 
Ankäufe machen, ſollen, inſofern fie die angekauften Waaren nicht mit ſich umberführen, in ans 
dern Bundesſtaaten ohne Zählung einer Gewerbefteuer zugelaſſen werden. Für den Betrieb der 
Frachtfahrt, der See- und Flußſchiffſahrt zwiſchen Plätzen verſchiedener Staaten ſoll eine Ge 
werbeſteuer nur von dem Bundesſtaat erhoben werden, welchem der Frachtfahrer, der Rheder, 
Schiffer angehört. 

Art. 15 enthält die nöthigſten Garantien bezüglich des Geldweſens. Die Münzen ſollen ge⸗ 
nau zu dem geſetzlichen Gehalt ausgeprägt werden; die Probe auf be eh Wege entſcheidet für 
den Beingenakt Kein Bundesſtaat wird 1055 Münzen außer Verkehr ſetzen, oder ihren Werth 
verringern (und gleiches gilt von dem geſetzlich umlauſenden Papiergeld), ohne einen Zeitraum 
von mindeſtens vier Wochen zur Einlöſung derſelben zum bisherigen geſetzlichen Werth feſtge⸗ 
ſetzt, und denſelben wenigſtens drei Monate vor deſſen Ablauf öffenttich bekannt gemacht, und 
zur Kenutniß der übrigen Regierungen 1 zu haben. Nur beim Uebergang zum 14 Rtlr. 
oder 24½ fl. Fuß oder zum metriſchen Münzſyoſtem bleibt es dem betreffenden Staat vorbehalten, 
das Wertpverhältnig zu beſtimmen, nach welchem er feine bisherigen Münzen einlöſen oder in 
a Gebiet im Umlaufe laſſen will. Jeder Staat weiſt eine oder mehrere ſeiner Kaſſen an, 
eine Silber⸗Scheidemünzen, wenn in Summen von wenigſtens 100 Rtl. angeboten, gegen grobe 
in ſeinem Lande kursfähige Silbermünzen einzuwechſeln; dieſe Beſtimmung kommt in Oeſterreich 
erſt mit dem Eintritt der beabſichtigten Münzregelung (alſo nach einem jener Syſteme) zur An- 
wendung. Ein gemeinſames Münzſyſtem iſt im Entwurf nicht vereinbart, dafür auch gar nicht 
einmal der Verſuch gemacht worden. Der zu Stande gebrachte Entwurf eines allgemeinen 
Münz⸗Kartels zwiſchen den Bundesſtaaten, der aus vier Paragraphen mit zwei Separatartikeln 
veſteht, bezieht ſich lediglich auf die nähere Ausführung des Satzes, der die Bundesſtagten ver- 
pflichtet, Verbrechen und Vergehen in Beziehung auf Münzen oder Papiergeld anderer Bundes 
ftaaten mit denſelben Strafen zu belegen, mit denen ſolche Verbrechen bezüglich der eigenen 
Münzen und des eigenen Paplkergeldes beſtraft werden, ſowie auf die Unterſuchung und Auslie— 
ferung der Verbrecher. 

Art. 16, nach welchem jeder Bundesſtaat feine Konſuln verpflichtet, den Angehörigen eines 
andern, an dem betreffenden Platze nicht vertretenen Bundesſtaats Schutz und Beiſtand in der⸗ 
ſelben Art, und gegen nicht höhere Gebübren wie den eigenen Angehörigen zu gewähren, und 
ebenſo die fünf letzten Artikel des revidirten Entwurfes find meines Wiſſens in alem Weſentli⸗ 
chen unverändert geblieben. Der Bundesverſammlung joll die Oberaufſicht darüber zuſt hen, 
daß die in den Artikeln 1— 16 von jedem gegen alle übernommenen Verpflichtungen allſeitig 
treu erfüllt weiden. Beſchwerden über Nichterfüllung hat die Bundesverſammlung in dem für 


Streitigteiten d des glieder b enſeitige Rechte und Verpflichtungen bun- 
Ve vorget DEE Aeg r erte de dz e iR beingn 5 ine N 
mit Etörung bedrohten, die Wiederherſtellung eines geſtörten, oder, wo dieſe nicht möglich, die 


Einrichtung eines dem früheren möglichſt nahekommenden Zuſtandes einſtweilig bis zu richterli⸗ 
er Entſcheidung zu beſchließen. 
9 Im 5 91868 ſollen 2 Orte per Bundesverfammlung, auf deren Berufung „Bevoll⸗ 
mächtigte ſämmtlicher Bundesſtaaten zuſammentreten, um ausgedehntere als die jetzt verabredeten 
Verkehrserleichterungen, und wenn alsdann die einer vollſtändigen Handels, und Zolleinigung 
von ganz Deutſchland dermalen in der Verschiedenheit der Zuſtände und Intereſſen noch entge- 
genßebenden Hinderniſſe beſeitigt find, oder ausgeglichen werden können, jene Einigung im Wege 
des Vertrages zu Staude zu bringen. Juzwiſchen wird nach einem Separatartikel „beim Ab 
ſchluſſe und bei der Verlängerung von Staatsverträgen über Handel und Verkehr, jeder Bun 
desſtaat dafür ſorgen, daß dieſelben eine völlige Handelseinigung Deutſchlands, oder eine weitete 
Unnäberung an dleſe, wenigſtens nicht über das Jahr 1858 hinaus hindern oder erſchweren.“ 
Wis wird aber das Jahr 1858 uns wirklich bringen? Viele glauben bekanntlich, es werde 
jene Beſtimmungen längſt überholt haben, andere ſeben keiner ſo raſchen Emwickelung entgegen, 
und meinen: große Gedanken reifen nur allmählig und verwirklichen ſich noch langſamer. Wie 
dem ſei und was noch alles zu wünſchen bleibe, fo viel ſcheint mir gewiß, daß auch auf der 
Grundlage deſſen, was der Entwurf bietet, wenigſtens ein Rückſchreiten unmöglich ſein, daß wir 
vorwärts müſſen. - a 
Noch fit bemerkt, daß die Uebereinkunft ſich natürlich auch auf die außerdeutſchen Gebiets. 
theile Oeſterreichs und Preußens erſtrecken, und daß endlich zur Aufhebung oder Abänderung 


ihrer Beſtimmungen die. einpellige Zuſtimmung aller Bundesſtaates erforderlich fein ſoll. (A. Z.) 


Liegnitz, 16 Juni. [Gewerbeſchule.] Nachdem der Kampf der beiden Städte Liegnitz 
und Görlitz um den Beſitz der hier ſchon ſeit längerer Zeit beftebenden reg inſoſern 
um Vortheil unſerer Kommune ausgefallen war, daß die betreffende Anſtalt auf Grund der 
Bewitigten 000 Thlr. aus ſtädtiſchen Fonds für die nächſten Jahre bier verbleiben ‚Soll, wurde 
wegen projeklirter gänzlicher Reorganiſtrung derſelben in voriger Woche eine Reviſton der ex⸗ 
ternen und internen Zuſtände der qu. Gewerbeſchule durch den königl. Kommiſſarius, Geheim: 
rat) Dr. Drudenmüller aus Berlin abgehalten. Die mit den Schülern der Anſtalt unternom⸗ 
mene Prüfung, welcher der Regierungspräſident Herr v. Selchow, die Regierungsräthe v. Mi. 
nutoli und Kraufe, fo wie Herr Bürgermeiſter Teichmann und der Stadtverordneten. Vorßeher 
Kaufmann Hildebrandt beiwohnten, el nach der uns aus zuverläßiger Quelle cp ganges 
Nachricht ſehr glänzend aus und ſtellte das hieſige Gewerbe- Inſtitut in ein äußerſt günſtiges 
Licht. Der königl. Kommiſſarius ſprach ſich über das Reſultak der Prüfung in den ſchmeichel. 
bafteſten Ausdrücken aus. In der darauf abgehaltenen Konferenz, an weicher ſich die bereits 
oben genannten Perſonen betheiligten, wurde deſchloſſen, noch zwei Vorbereitungsklaſſen für die 
Anftalt zu ereiren, da man bis jetzt nur zu häufig die Erfahrung gemacht hat, daß die Er 
tretenen Schüler zum Theil zu wenig vorbereitet jind, als daß ſie bei der gegenwärtigen Glie⸗ 
derung der Anſtalt mit Sicherbeit zu einem wirklich reelen Ziele zu führen find.” Die Joee, die 
bier beſtehende Sonntagsſchule für Handwerkslehrlinge mit der Gewerbeſchule zu combiniren, 
bis jetzt durchaus noch nicht als definitiv zu betrachten. Es find bei Verwirklichung derſel⸗ 
ben noch eine Menge weſentlicher Hinderniſſe bei Seite zu ſchaffen, und kann daran moglicher 
Weiſe der ganze Plan ſcheitern. Daß von vielen Seiten her eine derartige Combinirung ernit- 
lich e werden mag, gebt ſchon daraus hervor, daß man die 
beabſichtigte Reorganiſation der Sonntagsſchule für Hungen ee für welche von Seiten 
des Stad tverordneten-Kollegtums 60 Thlr. aus Communakſonde bewilligt wurden, bis jetzt noch 
See e f e F ehen Sead I wich het 
e ns der Klaſſenzimmer bieſiger evangeliſcher ule, ſo wie 
‚ eincd zweiten Lehrers, iſt t erfolgt. a en 
> — — Ü— Qhͤ ͤ—¼3 — 
Bericht aus der großen Induſtrie⸗Ausſtellung. 
We I. Roh ⸗ Materialien. f 5 10 
Die Entſcheidung, welche Artikel diefer, Klaſſe ſich zu einer Inu ee nen, 
unterliegt noch weit mehr Schwierigkeiten, als dies mit Fabrikaten der Fall iſt. Roh ar 
iſt jo ziemlich Alles, und ein mit einer Mineralien-, Pflanzen- und Thierſammlung ausgeſtatte⸗ 
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nicht benutzt worden find, ſich aber, wenn erſt hinlänglich 
Möbelliſchlerei eignen werden. Merkwürdig ift die 
Völker, wie Tuniſer, Türken, Ruſſen u, ſ. w. gerade 
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tineralien, Metalle, 


Aegypten, Rußland auf eine Menge yegetabiliic 
N repräſentirt find als 


U „ 

Reihenfolge von Mineralien aller Art berzählen und nebſt der Angabe ihrer Vorke nne 
Nutzbarkeit zc. beſchreiben müſſen. Da jedoch die wenigſten Ihrer eier — den Fall N dür 
ten, hier an Ott und Stelle perſönlich Vergleichungen anzuſtellen, fo werde ich mich dieſer Arbei 
nicht unterziehen, zumal eine Benutzung des erſten beſten Handbuchs bei der Lektüre des Kal“ 
logs weit vollſtändigere Belehrung gewähren würde. Ich babe oben die Ausſtellung der Eng’ 
länder als eine vollſtändige bezeichnet. Sie iſt dies nicht blos in Rückſicht auf die Zahl de 
einzelnen Produkte, ſondern auch wegen der mannigfachen Veranſchaulichung ihrer verſchieden 

Vorkommniſſe und der aufeinanderfolgenden Stadien in ihrer Bearbeitung. i 
England wichtigſten Mineralien, als Eiſen, Kohle, Kupfer, Blei, Zinn u. 


taaten Norba wider 


Sicherheit der engliſchen Industrie überzeugen will, der beſu 
die äußerſte Abtheilung des Weſtendes. 
der eng 
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Br | Mittwoch, den 18. Juni 1851. 


G i skana eine Heine, aber 
. Juſel Elba, befonders 


(Fortſetzung. f > 
gi 1 ausgewählte Sammlung von Eifen: 
ie e e de Bin 1 Be 
rankrei r wenig vorhanden, und Belgien, Oeſterreich ne ihre Aufmerk⸗ 
5 Ne auf Roh⸗ und Schmiedeeiſen als u die Erze gerichtet. Am meiſten muß die 
Spärlichleit der ſchwediſchen Austellung in vleſem Artikel auffallen. Man kann die auch in 
den übrigen Fächern ſehr unbedeutende Ausftellung auf Rechnung der nur für den häuslichen 
und heimischen Bedarf beſtimmten Induſtrie ſchieben, aber daß dieſes Land, welches ganz Eu⸗ 
ropa mit Eiſen verficht, gerade in dig Artikel hinter allen andern zurückſteht und ſich mit 
der Einſendung von vier oder fünf winzigen Stücken begnügt bat, iſt eine der größten Sonder 
barkellen, weiche für die Geſchichte der Ausſtellung zu notiren find. Freilich geben die 31 Num. 
mern Schwedens immer noch einen zuverläßigeren Anhaltepunkt für die Beurtheilung ſeiner 
Juduſtrie, als die durch die Fuchtel fommandirten Prachtſtücke des Nachbars. — Nächſt dem 
Eiſen iſt das Kupfer am häufigſten in der Ausſtellung zu ſinden. Die Ver. Staaten haben 
einige große Blöcke gediezenen Kupfers (einen von 16,400 und einen andern von 2544 Pfd. 
mit 90 Proz. Gehalt) von Michigan und andern Diſtrikten eingefandt. Sowohl in dieſen als 
den übrigen Staaten find mehrere böchſt werthvolle Sammlungen der verſchiedenen Kupferarten 
unter Glas ausgeſtellt. Die ſchönſte und reichhaltigſte Sammlung von gediegenen ſchweſel⸗ und 
blenfauren Kupfern (Kupferkies, pfergrün, Malachit, Kupferlaſur u. ſ. w) iſt im ſüdauſtra⸗ 
en Gebiete zu ſehen. Norwegen, Rußland, Zollverein, Chile, Ostindien, Neu- Seeland und 
England find außer dieſen als die Hauptbeiſteuernden zu erwähnen. Die Kupferminen Eng⸗ 
ands find ſämmilich betreten. Ein Block von 1500 Pfd. zeugt von dem Metallreichtzum der 
Grafſchaft Kornwallis, deren Bevölkerung ſich großentheils, gleich der Walliſiſchen (Welſchen) 
mit Bergbau beſch ige und einen von dem engliſchen durchaus verſchiedenen Charakter hat. 
In der dem engliſchen Kupfer angewieſenen Abtheilung befindet ſich ein Modell. wel ⸗ 
ces das von Brankart erfundene Verfahren veranſchaulicht, wie das Schwefelkupſer (Kupfer- 
lies, Bunttupfzker u. ſ. w.) geröſtet, in Sulphat verwandelt, dann in Waſſer aufgelöſt 
und zuletzt durch eine Betmiſchung von Eiſen in metalliſchen Zuſtand gebracht wird. Die Be⸗ 
arbeitung und Zubereitung (Metallurgie) des Bleies und Silbers wird durch mehrere Modelle 
verauſchaulicht. Die Minen⸗Diſtrikte Englands haben große Blöcke von Bleiglanz mit faft 
konfgroßen Kryſtallen eingeſandt; ebenſo die Ver. Staaten, die 1 Kolonien, der Zoll⸗ 
verein, ſowie die meiften andern Länder. Pattinſon macht ein Verſahren bekannt, welches 
ich hauptſächlich auf die Thatſache gründet, daß Blei mit Silber verbunden ſchmelzbarer ift als 
n reinem Zuſtande. Nachdem es erhitzt und dann allmälig in geeigneten Gefäßen abgekühlt iſt, 
kann es vermittelſt durchlöcherter Löffel entſernt werden. urch Wiederholung dieſes Prozeſſes 
wird das Blei konzentrirt, bis es ohngeſähr 300 Unzen Silber enthält. Die völlige Trennung 
wird in einem Läuterungs⸗Ofen dadurch bewirkt, daß man einen Strom erhitzter Luft fo lange 
Über die Oberfläche der Legirung leitet, bis ſie im geſchmolzenen Zuſtande iſt. Der Boden des 
Schmelzofens beſteht aus Knochen ⸗Aſche, welche die geſchmolzene Maſſe abfließen läßt und das 
Silber in reinem Zuſtande zurückhält. ö (Fortſ. folgt.) N 


duſtrie Wiens) liefert gegenwärtig Erzeugniſſe je im Werthe von circa 75 Ml. 
3 C oder einen mindeſtens dreimal pöhern Werth, als die geſammte Indu⸗ 
ſtrie des Großherzogthums Badens erzeugt. Die ſogenannte Luxusinduſtrie, die hier jedoch ei⸗ 
nen ganz natürlichen Boden hat, ſteht dabei oben an. Der Werth (Durchſchnittspreis) der jähr- 
üchen Erzeugung von Seidenwaaren mit Einſchluß der Färberei beläuft ſich auf 13½ Millionen 

fen. An Shafwollwaaren und gemiſchten, lediglich Shawls und Shawltücher wird für 
5 Millionen Gulden fabrizirt; an verſchiedenen Baumwollwagaren für 114 Millionen Gulden. 
ei le Erzeugung von Gold» und Silberwaaren beläuft ſich dem Werthe nach (die Juwelen nicht 
belbertchne. auf noch mehr als dreimal fo hoch. Die Erzeugung der hieſigen Zuderraffinerien 
5 1 ſich auf 6 nen, an geronnenen und gebrannten Flüſſigkeiten über 3 Millio- 
en Gulden. ir . — \ 

J Ratibor, 16. Juni. [Die Wilhelmsbahn.] Morgen iſt die ſiebente ordentliche Ge- 
neral-Verſammlung der Aktionäre der Wilhelmsbahn und die Vertheilungen von Aktien und die 
damit verbundenen Stimmenwerbungen für die anstehenden Neuwahlen find bereits geordnet. 
Dem ausgegebenen Geſchäſts⸗Bericht zufolge abſorbirten die Verwaltungskoſten 45% % der 
Brutto-Einnahme, während fie im Betriebsjahre 1849 noch 477%, im Jahre 1848 59, % ber 
trugen. Die Mehr⸗Einnahme rührt größtentheils aus dem Guͤter⸗Verkehr her, der ih um 
320,574 Etr. gegen das vorige Jahr, alſo ſaſt auf das doppelte vermehrt hat. 

6 Von und nach verſchiedenen Stationen wurden 85,341 Perſonen befördert, und Güter find 
98,162 Ctr. transportirt worden. ö \ 
Die Einnahme beträgt 128,214 Thlr. 13 Sgr. 1 Pf. 
% 38,531ũ 22 3% 
69,682 Thlr. 20 Sgr. 10 Pf. 


Die Ausgabe 
Auf das Stamm-Aktien-Sapital der 1,200,000 Thlr. iſt an Dividende 49 % aufgekommen. 


S . 
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Ueberſchuß 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


D Breslau, 17. Juni. [Theater.] Unſer trefflicher Sänger und verdienſtvoller 
Dpern⸗Regiſſeur, Hr. Rieger, gab geſtern zu feinem Beneſiz „Figaro's Hochzeit.“ Er 
te keine beſſere Wahl treffen, um — ſich einen großen Triumph zu bereiten. Der 
fie des Herrn Rieger iſt eine ſeiner trefflichſten Leiſtungen, denn ſie geſtattet ihm, 
ge unvergleichlich ſchoͤnen Mittel in vollem Maße geltend zu machen. Auch elekteriſtite Hr. 
5 leger das Publikum dermaßen, daß es faſt jede von ihm vorgetragene Nummer mit 
endem Beifall begleitete und die köſtliche Arie des 1. Aktes da capo verlangte 
und von der Gefälligkeit des Künstlers auch erhielt, 

de alen Bunke hatte, als Gäſtin, die vom Componiſten mit fo füßen, poetifchem 
iz aus geſtattete Partie der Gräfin übernommen und bewährte ſich als gut geſchulte 
und cortekte Sängerin. Aber ihrem Geſange fehlte es an Seelenhaftigkeit; er leidet 
an einer gewiſſen Mattherzigkeit und einförmigen Sentimentalität; fie ermüdet. Ja, es 

ſcheint manchmal, als ob fie. ſich ſelber langweilte, wenn ſie ſingt. 2 


Dagegen weiß Fil. Babnigg jede ihrer Partien geiſtvoll zu beleben, und mit jener | fi 


fie lein eigenen Annuth auszustatten, welche ſelbſt Mängel der Compoſition zu vers 
Künste, verſteht. Eine Partie wie die Suſanne braucht freilich nicht der Nachhülfe; die 
wenn, welche hier nicht binter ihrer Aufgabe zurückbleibt, hat ſchon das Dankens⸗ 
he geleiſtt. Und Fräulein Babnigg war eine höchſt liebenswürdige Suſanne; in 

let und Geſang voll naiver Schelmerei und graziöſer Koketterie. Es war nicht blos 
wel irtuoſttät ihres Geſanges, worin ihr wenige Sängerinnen gleichkommen, durch 
le che fie dieſen gewinnenden Eindruck hervorbrachte; fie reizt und ſpannt noch mehr durch 
ihr charakteriſtiſche Färbung ihrer reſp. Geſangsnummern. Meiſterin der Töne, ſteht 
derm il weit höher, als blos durch vollendete Technik Bewunderung zu erregen. Sie 
gab ag daher auch über ein weites Gebiet in ihrer Kunſt zu gebieten und wenige Auf⸗ 
mn nur dürfte es innerhalb deſſelben geben, welche zu löſen fie nn Stande wäre. 
ſere Oper verdankt ihe daher unendlich viel und das Publikum wird hoffentlich nie 


jo trifft die Urheberſchaft vor Allen Herrn Feige 


I * — 


vergeſſen, wie vielfache und ſchöne Genüffe es dieſer Künſtlerin verdankt, Auch hat 
Fräulein Babnigg nicht Urſache zu klagen. Mancher blendende Stern iſt an unſerm 
Theaterhimmel auf und untergegangen; die freundliche Theilnahme, die Vorliebe für 
Fräulein Babnigg iſt dieſelbe geblieben; wir And ſtolz darauf — fie die unſre nen⸗ 
nen zu können. 5 SL 

Wir haben noch der Frau Stotz (Cherubim) zu gedenken, welche den verliebten Pas 
gen wenigſtens mit Leichtigkeit und gutem Humor ſpielte. { 


Der sen: Roman von Levin Schücking. Zwei Theile. Leipzig bet F. A. 
Brockhaus. 1851. 2 

Den Ohahlann Urtheilen, welche die bedeutendſten literariſchen Zeitſchriſten des In⸗ und Aus 
landes dem neueſten Romane Levin Schückings zu Theil werden laſſen, können wir aus voller 
Ueberzeugung beitreten. Wir halten dieſes Roman⸗Werk, nicht nur für das Gelungenſte, was 
der anerkannt tüchtige Verfaſſer in dieſer Beziehung geleiftet, ſondern auch unbedingt für eine 
der hervorragendſten Erſcheinungen der deutſchen neueren Literatur, welche, was den Roman be⸗ 
trifft, PR 110 hinſichtlich der Zahl, als dürftig hinſichtlich ihres wahren dichteriſchen Wer⸗ 
thes vertreten iſt. f 
’ Nach der Vorrede, dem Marcheſe Massimo d’Azeglio, dem Dichter und Staatsmanne, ge⸗ 
widmet, iſt der Roman ein Tendenz⸗Roman, geſchrieben, um den Patriotismus und die That⸗ 
kraft des Volkes zu ſtählen, was der Verfaſſer für die nächſte und dringendſte Aufgabe des deut⸗ 
ſchen Schriftſtellers hält, und was ihm die Feder geführt hat, als er dieſe Geſchichte aus ver⸗ 
floſſenen und vergeſſenen Tagen niedergeſchrieben. Wir wollen es dahin geſtellt fein laſſen, in 
wie fern dieſe Aufgabe gelöft worden, glauben unſerer Seits auch, daß das einfache Studium 
der Geſchichte in dieſer Beziehung lehrreicher und exſprießlicher wirken muß, wie Romane, welche 
doch nur unvollkommen und im Gewebe der Dichtung und deshalb mit weniger Wirkung die 
großen in lapider Schrift. daſtehenden Lehren der Geſchichte zur Anſchauung bringen können, 
wir find überhaupt kein Freund der ſogenannten Tendenz⸗Romane; es wird aber durch dieſe in 
der Vorrede audgeſprochene Abſicht des Verſaſſers der Werth des Buches ſelbſt nicht im Min- 
deſten beeinträchtigt. J j i i 

Die Zeit, in welcher die Handlung deſſelben fällt, 1796—1800, die Einwirkung derſelben 
auf ein kleines, fpäter mediatiſſrtes deutſches Fürſtenthum und feiner Angehörigen, find mi: fol- 
cher Wahrheit dargeſtellt, daß wir beim Schluſſe des Buches glauben, die Ereignifje mit durch. 
lebt zu haben, wozu der eigene Traum des Leſers im Jahre 1848 das Seinige mit beitragen 
wird. Die Charaktere ſehen wir mit Treue und Wahrheit bis zu Ende durchgeführt und manche 
Perſonen werden uns ſo anziehend und lieb, daß wir uns gewiß nur mit Bedauern von ihnen 
trennen. i 

Hierzu rechnen wir beſonders die liebliche Eva und ihren Vater den Sammler, die wir un⸗ 
bedingt für die gelungenſten Geſtalten des Buches halten. Der eigentliche Held, der Fürſt ſelbſt, 
ſo wie die ſtolze Irene, haben ſich, unſerer Anſicht nach, mehrmals der Geſchichte des Romans 
unterordnen müſſen, wodurch die ſelbſtſtändige Entwickelung ihrer. Charakteres beeinträchtigt wor⸗ 
den iſt. Die Handlung folgt raſch und in zunehmender nn, fie iſt frei von der Effekt 
rei der franzöſiſchen und von der breiten Ausdehnung der engliſchen Romane. Wodurch 
ich das Buch aber noch ganz beſonders auszeichnet, und was ihm allein einen großen dichteri⸗ 
ſchen Werth verleiht, ſind die meiſterhaften Schilderungen der einzelnen Situationen. beſonders 
im erſten Theile, ſo wie der geiſtreichen Behandlung des Dialogs. Wir wollen Niemanden 
durch eine Geſchichtserzählung, die doch immer ihres eigenthümlichen Reizes verluſtig gehen muß, 
den Genuß verkümmern, das Buch ſelbſt zu leſen, und ſich mit dem vielen Schönen bekannt zu 
machen, was es in reicher Fülle enthält. 0 1 vB: 


Mannigfaltiges. 


— (München.) Fürſt Wrede giebt ſich bekanntlich alle Mühe, die Beſchuldigung, als 
habe er ſich in den Märztagen 1848, wo es doch galt, den wahren Muth zu zeigen, bei einem 
Juden verſteckt, als Lüge hinzuſtellen. Der Nürnberger Korreſpondent aber enthält zu mebrer 
Bekräftigung und Aufrechthaltung jener Anſchuldigung folgende Mittheilung: Im Jahre 1848 
begab ſich Fürſt Wrede mit feiner Familie, und nakürlich auch mit vielem Schmucke, in die 
Wohnung des frühern Bettwaarenhändlers Feigel, welcher aus Ellingen gebürtig und jeit 
Jahren mit der Familie des Herrn Fürſten bekannt iſt. Dort yet ſich der Herr Fürſt zwei 
Tage und zwei Nächte auf, und daß Dies ſicher incognito geſchah, möchte ſchon daraus hervor- 

hen, daß Herr Feigel das Eſſen und Trinken auf feinen Namen aus der Reſtauration des 
Hausbeſitzers Boitel holen ließ und die Rechnung hierfür zu 20 Fl. bezahlte. Iſt dies erlogen, 
) f, der dies Hunderten an öffentlichen Orten 
erzählt, vor wenigen Tagen nach dem Unſalle des Herrn v. Lerchenfeld wiederholt die Wahr: 
heit der Aeußerung deſſelben über das Judenverſteck beſtätigt und ſich zur eidlichen Erhürtung 
bereit erklärt hat. | N 

— Der Nürnberger „Correſpondent“ erzählt folgende Anektoten von Wilhelm Kaulbach: 
Kaulbach und Schwanthaler konnten ſich nie ſo zecht zuſammenfinden. Die gewaltige, welthi⸗ 
ſtoriſche Natur, der unendliche Humor und die vernichtende Satire Kaulbach s war für Schwan. 
thaler eben ſo wenig zugänglich, als deſſen zarte, duſtige Romantik und keuſche Gefühlstiefe für 
Kaulbach verftändlih- Wenn fie zuſammenkamen, blieben kleine ien zwiſchen Beiden 
nie aus. Eines Tages freute anthaler in ironiſcher Weile, daß Kaulbach verheira⸗ 
thet und Vater, alſo doch nicht „der Einzige“ Kaulbach fei. Kaulbach dagegen bedauerte nur, 
daß Schwanthaler nicht verheirathet ſei. „Warum?“ fragte Jener verwundert. „Nun“, erwie⸗ 
derte Kaulbach, „dann könnte doch nach Ihrem Tode Ihre am das Geſchäft fortfegen.” Die ⸗ 
fen vernichtenden Wiz hat Schwanthaler ihm nie vergeben können, und er machte dem gewalti⸗ 
gen Manne viele Feinde in München. Das durchgreiſendſte Kunſturtheil, das wohl je gegeben 
wurde, gab Kaulbach als junger Maler in Rom. Der damalige ſächſiſche Geſandte in Rom 
malte leidenſchaftlich, und zwar Gone Bilder. Ein ſolches hatte er nun wieder als Carton ent- 
worſen und lud Kaulbach und Cornelius zu ſich ein, damit fie darüber urtheilen möchten. Er 
führte ſie in ſein Atelier, zog den Vorhang des Cartons weg und entfernte ſich, damit fie un. 
geſtört ihre Meinung darüber austauſchen könnten. Das Bild ſtellte ar in der Wüſte vor, 
wie fie ihren Sohn Jomael eines Bogenſchuſſes Weite“ von ſich ausſetzt. Der Maler hatte 
fireng an die Bibel gehalten und demnach folgende Gruppirung gemacht: Rechts in der 
äußerſten Ecke Hagar, links in der äußerſten Ecke Jomael und zwiſchen Beiden ungefähr 12 
Quadrat-Fuß Wüſte, nichts als Wüſte. Kaulbach und Cornelius faben ſich einen Augenblick 
ganz verblüfft an; plötzlich ſprang Kaulbach mit aller Kraft in einem Satz mitten durch die 
Bude und * Zimmer hinaus, Cornelius denſelben Weg, und draußen brachen Beide in ein 
homeriſches Lachen aus. Als der Geſandte, in Erwartung e e Schweigens der Künſt⸗ 
ler, wieder eintrat, ſah er erſtaunt das durchgreifende Kunffurtheil. Er hat nie mehr gemalt. 

— (London, 12. Juni.) Wieder will man eine Spur von Sir. J. Franklins Nord 
polexpedition entdeckt haben. Ein Seemann, der an Bord des Walſiſchfahrers Prince of Wales 
im September 1848 durch den Lancaſterſund fuhr, if: jept in England und erzählt, daß er da⸗ 
mals im Welten des Sundes landete, und einen gut gebauten Steinhaufen nebft einer kleinen, 
ſeuergeſchwärzten Küche und deutlichen Fußſpuren daneben entdeckte. Der Steinheerd war vier 
bis fünf Fuß boch, und in der Ueberzeugung, daß unter demſelben ein Brief oder ſonſt eine 
Anzeige von Sir J. Franklins Fahrten vergraben fein möchte, zog er einige Steine aus den 
Fugen, um der Sache auf den Grund zu kommen, als ein dringendes Signal ihn an Bord 
zurückrieſ. Der Matroſe, William Millar, will feine Ausſage beichwören. 


enter: R ertoire 2 aa u. 

Mitwoch — Jun. che e des 

zweiten Abonnements von 70 ellungen. 

„Martha“, oder: „Der Markt 2 

Richmond.“ Oper mit Tanz in vier Ab» 
thellungen, Muſik von Friedr. v. Flotow. 


[3149] Verlobungs⸗Anzeige. 

Die Verlobung unſerer jüngſten Tochter 
Bertha mit deni königl. Appellations⸗Gerichts⸗ 
Referendarius Herra Robert Päſchke, be 
ehren wir uns Verwandten und Freunden, ſtatt 
jeder beſonderen Meldung, ergebenſt anzuzeigen. 

Glogau, den 15. Juni 1851. 
Ernſt und Emilie Weisbach. 


13140] Verlobungs⸗Anzeige. 

Die Verlobung unſerer Tochter Clara mit 
dem Wirthſchafts⸗Verwalter Herrn Patzky in 
Silee zeigen wir unferen Verwandten und Freun⸗ 
den hiermit ergebenſt an. N 

Breslau, den 15. Juni 1851. 

Kaufmann Guftav Roesner und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Clara Rommlitz, 
Carl Patzky. 


[3133] Statt beſonderer Meldung empfehlen 
ſich Verwandten und Bekannten als Verlobte: 
Marie Tarlau. Bernhard Silberſeld. 

Ratibor. ö Koſel. 


12014] (Statt jeder beſondern Anzeige) 
Friederike Singer, 
Adolph Fuchs, 
Verlobte. 
Lublinitz. Koſchentin. 
120251 Verlobungs Anzeige. 

Die Verlobung unſerer Tochter Agnes mit 
dem königlichen Lieutenant, aggr. dem 2. Huſa⸗ 
ren» (2. Leib⸗Huſaren⸗) Regiment, Herrn von 
Zychlinski, beehren wir uns Verwandten und 
Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Fröſchrogen, im Juni 1851. 

Der Rittergutsbeſſitzer 
E. von Lekow neb 


[2032] Todes Anzeige 

Geſtern am 13. Juni Vormittags 9 Uhreent⸗ 
ſchlummerte ſanſt zu einem ewigen Leben unſer 
hoffnungovoller unvergeßlich innig geliebter jüng⸗ 
ſter Sohn Arthur nach einem 18 Wochen lan⸗ 
gen Krankenlager 5 ſchwerer auf einander ſol⸗“ 
ender verſchiedener Krankheiten. Dieſen unter» 
ag unſer geliebtes Kind nach unglaublichen 
Leiden, ungeachtet unſerer unermädetſten e 
in ſeinem blühenden Alter einer vorher 


kräftigen Geſundheit, von 3 Jahren 5 Mona ⸗ 
ten 20 Tagen. Allen Verwandten und Freun 
den dieſe ſchmerzerfüllle Anzeige. zur ſtillen Theis 
nahme gewidmet von ſeinen tief trauernden El- 
tern und feinen beiden ihn ſehr beweinenden 
Geſchwiſtern Ottomar und Elmira. 

Woiſchnik, Kreis Lublinitz, am 14. Juni 1851. 
a Der königliche Ober⸗Grenzkontroleur 
x. v. Stümer, nebſt Frau, 

geb. v. Riemberg. 


Frau. 


12034 Todes ⸗ Anzeige. 
Am 16. Juni Morgens 5 Uhr endete 


nach W en, ſchweren Leiden an Läh⸗ 
mung der Blutgefäße meine jüngſte Tochter 


Hermine, 20 Jahr alt, ihr irdiſches Da ⸗ 
ſein. Dies zeigt mit tieſbetrübtem Her⸗ 


zen um ſtille Theilnahme bittend, 
Wittwe Stoß geb. 


1 vf. 


2 nzeige. 
(Statt beſonderer Me dung.) 
Geſtern Mittag 12½ uhr enttehlief neh 
längeren, ſchweren Bruſtleiden unſere gute 
Mutter, Schweſter, Tante, Schwieger⸗ und 
toßmutter, die verwittw. Frau Kaufmann 
Charlotte Frlederite Amalie Oſſig, geb. 
pöhlmann im kaum vollendeten 59ſten 
Jahre. Dieſe Anzeige widmen werthen 
Verwandten und Freunden, um ſtille Theil⸗ 

nahme bittend: 
Die Hinterblteb 


enen. 
Breslau, den 17. Juni 1851. 


ee ů———ß8vsrvr᷑—i — ——ę—] 9 

enen 

[1340] Die Breslauer 

x Kunst- Ausstellung 
iet von frün 9 Uhr bis Abends 6 Ubr 2 
8 (Blücherplatz, im Börsenlinuse) geöffnet. 2 
eee eee eee 
9 Schulanzeine, * 

2 Be eehrten Eltern mofaiiben Glau⸗ 
bens bie ergebene Anzeige, daß ich mit 
2 Sate der hohen Behörden An- 

A tonienftraße Nr. 14 eine Lehranſtalt für 
Knaben eröffnet habe, und tönnen An⸗ 8 
3 neuer Schüler täglich ge⸗ 2 
Adolph Löwy, geprüfter Lehrer. 4a 
nnn 


— 
2 
o° 
2 
A 


pror. D v. Schl. 21. VI. 12%. St. Joh 
f I Bu A]. 


5 


\ 


[3123] Nohruf - 


an 

Frau Eleonore Auras, geb. Philipp 
an ihrem 30. Geburtstage, u. 18, Zuni 1851. 
So naht die ſchmezlich feierliche Stunde, 
Wo wir fo oft Dich freudevoll begrüßt; 
Die Dich geweckt zum ſchönen Lebensbunde 
Du Theure, die nun Grabesnacht umſchließt. 
Ach, wie 1 Du einſtens mit Entzücken 
Die Segenswünſche, die wir Dir gebracht! 
Van ſuchen wir mit thränenvollen Blicken 

ein liebes Aug' uns nicht entgegenlacht! 
Du Friedensengel biſt von uns geſchieden; 
Mit Dir ſtarb unſer ganzes Erdenglück! 
Du ſiehſt nicht Dein erſehntes Glück hienieden 
Und keine Thräne bringt Dich uns zurück. 
Doch blicken wir nach jenem goldnen Throne, 
Wo Du nun weilſt, mit ſtillergebnem Sinn; 
O nimm, Du unſer Stolz und unſ're Krone, 
Nimm unſtes Herzens Segenswünſche hin! 
Nie werden, Theure, wir Dich je vergeſſen, 
Bis auch wir einſt in Deine Heimath ziehn, 
Und wieder finden was wir hier beſeſſen; 
Wo uns dann ewig Gram und Sorgen fliehn. 


[3145] Bei feinem Abgange von Kreuzburg 
nach Williamsbourgh (Nordamerika) jagt 4 
Freunden und Bekannten ein herzliches Lebewohl: 

Dr. Ludwig Ebftein., 


[2021] In der Vereins. Buchhandlung in Ber⸗ 
lin find erſchienen und durch alle Buchhandlun⸗ 
gen (Breslau G. P. Aderholz, Ring⸗ und 

tockgaſſen⸗Ecke Nr. 53) zu haben: 

Drei Schauſpiele von Anton Gubitz. — 
Kaifer Heinrich und feine Söhne. — So⸗ 
phonisbe. — John der Ziegler. — 1 Thlr. 

Geſchichte vom braven Kasperl und ſchönen 
Annerl. Von Clemens Brentano. 2te 
Auflage. 10 Sgr. 

Die Mennoniten. Wahre Begebenheit, erzählt 
von A. v. Möller. 15 Sgr. 

Jahrbuch des Nützlichen und Unterhaltenden. 
17ter Jahrgang für 1851. Herausgegeben 

von F. W. Gubitz. Mit hundert Holz⸗ 
ſchnitten ꝛc. c. 10 Sgr. 

Das Jahr 1850. (Fortſetzung zu „Chronolo⸗ 

iſches Handbuch der allgemeinen Weltge⸗ 
ſcichte von den älteſten bis auf die neue⸗ 
ſten Zeiten.“) Von Karl Stein. 6 Sgr. 

120221 B. S. Berendfobn in - 
burg ih U erfölenen ans regen 
bei G. P. Aderholz (Ring ⸗ und Stockgaſſen⸗ 
Ecke Nr. 53) zu haben: 

Eu 4 Der 
ächte kleine 

Franzoſe, 
oder die Kunſt: die 
franzöſiſche Spracht 
in acht Tagen ohne 
N schreib ga . 
EN reiben und ſprechen 
RR zu lernen. Mit bei⸗ 
gefügter Ausſprache. 
Bearbeitet 4 

Sr von Dr. F. Paulin. 
— FCEleg br. Preis 6 Sg. 


[8137] Mit vielem Vergnügen ſehe ich als 
beobachtender Straßen wandler: daß der beleb⸗ 
teſte Theil ver Gartenſtraße feiner winterlichen 
Unfahrbarkeit entnommen und gepflastert wird; 
nur wäre zu wünſchen: daß zu gleicher Zeit die 
daran ſtoßende Agnes⸗Straße mit gepflaſtert 
würde, denn ich bin Augenzeuge, bei ausdauernd 
ſchlechtem Wetter geweſen: daß weder ein Dok; 
tor-Wagen vorfahren noch eine Droſchke Jeman⸗ 
den wegfahren konnte. Hoffentlich wird der 
neue Gemeinde-Rath dieſen alten Uebelſtand zu 
beſeitigen wiſſen. — 
12013] Ein erfahrner Pädagog, welz ? 
cher die königl. Konzeſſion zur: Lei⸗ 
tung eines höheren Unterrichts⸗ und 
Erziehungs⸗Inſtituts beſitzt und die 
beſten Zeugniſſe über feine feitherige 
Wirkſamkeit aufweiſen kann, beabſich⸗ 
tigt, in einer nicht zu kleinen Stadt 
2 Schleſiens ein Unterrichts- und Er⸗ 
ziehungs⸗Inſtitut fuͤr Knaben und 
Kochen zu errichten. 
Hierauf Reflektirende erfahren das. 
Fr ar portofreie Briefe per Adreſſe 
„. Breslau, Matthiasſtraße 15 
P 3 Stiegen. Br 
3134) Jeden Dienftag und Freitag befördere 
10 Badegüter nach Reinerz, Gabe und 
8 bei prompter und billigſter 
e enen Basler aus Reinerz. 
Aufträge bitte ich an Brieſträger Schmech⸗ 
tig in Breslau im Minoritenhof abzugeben. 
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a. 

In Folge der von Einem hohen k. k. ſchen Finanz⸗Miniſterio — 
21. April diefes Jahres erlaſſenen Verordnung werde ich die Einlöfung der am 1. Juli 
dieſes Jahres fällig werdenden Zinscoupons der Krakau⸗Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn⸗ Obligationen vom gedachten Tage ab bis einſchließlich den Löten 
Juli dieſes Jahres, täglich mit Ausnahme des Sonntags, in den Vormittagsſtunden 
von 9 bis 12 Uhr bewirken; gleichzeitig wird auch die Bezahlung der am 15. April 
dieſes Jahres verlooſten Krakau-⸗Oberſchleſiſchen Obligationen durch mich erfolgen. 

Die Zinscoupons fo wie die verlooſten Obligationen find mit einem nach der arith⸗ 
metiſchen Folge der Nummern geordneten Verzeichniſſe einzureichen; die Formulare zu 
dieſen Verzeichniſſen ſind auf meinem Comptoir unentgeldli in Empfang zu nehmen, 

Breslau, den 15. Juni 1851. E. Heimann, Ring Nr. 33. 

[2017] Die Abſtempelung der, von der ſächſiſchen Staats⸗Regierung acqui⸗ 
rirten Sächſ.⸗Schleſ. Eiſenbahn⸗ Aktien, fo wie den Umtauſch der Divid.“ 
Scheine gegen Zinscoupons beſorgen „wir gegen eine mäßige Proviſion. 
Die näheren Beſtimmungen hierüber können bei uns eingeſehen werden. 

Breslau, den 17. Juni 1851. Gebr. Guttentag. 
— ———— ¶ ¶ Vwm.mr. ie 

AAN 2 
REG 


in Breslau, Schweidnitzer- Strasse Nr. 52, ladet beim Ablauf des Quartals alle % 
A Mnsikfreunde der Stadt und Provinz zum Abonnement auf die, für die musikalische 


A Welt höchst wichtige und rühmlichst bekannte 1 - 
8 Berliner Musikzeitung Beho, 
A ergebenst ein, Der Preis für / Jahr beträgt 18), Sgr. Jede Woche B 


redigirt von Dr. Kossak, 
A erscheint eine Nummer. 
Die letzte Nummer bringt als Beilage: 
% Vier Märsche für das Planoforte, eomponirt von Friedrich 
03 dem Grossen, die auf Befehl Sr. Majestät des Königs der Schlesinger’schen 
Verlagshandlusg in Berlin zum Druck übergeben worden sind. [2023] 


103 
[01010105005030704050107030 1040 1030 1030104010%04010401040405040401030405040$040' 
: ch Am 1. Juli d. J. beginnt ein neues Abonnement auf die jo beliebte humori⸗ 
7 


iſch⸗ſatyriſche Zeilſchriſt: 


Buddelmeyer⸗Zeitung 


0 
* 


0 


N 


zur Belehrung und Erheiterung für Stadt und Land. 
17 Wöchentlich 2 Nummern mit vielen komiſchen Illuſtrationen. A 
= Preis vierteljährlich 20 Sgr. ohne Aufſchlag., In Breslau abonnirt man in der. f 


7 


I Buch- und Kunſthandlung Ignaz Kohn, Junkernſtraße 13, neben der goldnen Gans. 3% 
F Carl Schultze's Buchdruckerei in Berlin. 
[1916] 


Lebens⸗ und Penſion ficher 
in Hamburg. 
Lebens-Verſicherungs-Branche. 

Neue Anmeldungen in 1850 — 1175 Perſonen mit . Mark Banco 2,266,905. 
Verſicherungen 1007 Mark Banco 1,776,095. 
Total des Verſicherungs⸗Kapitals ultimo 1850 Mark Banco. 3,672,910 
der Verſicherungen Mark Banco 1,978. 
Prämien ⸗Einnahme incl. Zinſen in 1850 . Mrk. Be. 129,779. 7. 3. 
Für 34 Sterbefälle wurden bezahlt Mark Banco 64,600 
Ganzer Einnahme- Ueberſchuß Mrk. Be. 87,191. 7. 3. 
Ganzer Einnahme ⸗Ueberſchuß der Penſions⸗Ver⸗ 

fiherungs-Brauche . a 


Es wird noch beſonders auf die neue Tabelle für Ausſteuer⸗Verſicherungen aufm N, 
ſam gemacht, welche den beſonderen Vortheil gewährt, daß die gezahlten Beiträge zurn 


€ 


N. 


7 
7 


* 


Mit. Be. 30,441.15. 8. 


U 


erſtattet werden, wenn die Verſicherten vor Erreichung der zur Auszahlung der verſich 
ten Kapitale beſtimmten Termine ſterben. . 
Der Rechenſchaſts⸗Bericht pro 1850, worin dieſe Tabelle enthalten ift, wird un 
geltlich ausgegeben. 
Hamburg, Juni 1851. 
Die Direktion. 
Mieth. Aug. Wilh. Schmidt. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Die Reftauration auf dem Bahnhoſe zu Sorau nebſt den dazu gehörigen Inventarienftü 
ſoll vom 1. Auguſt,d. J. ab anderweit verpachtet werden. Die Pachtbevingungen find bei 
Bahnhofs⸗Inſpektor in Sorau, und in unſerem Geſchäfſtslokale hier einzusehen, und werden 
fiegelte Offerten mit der Aufſchrift: „Submiſſton zur Uebernahme der Reſtauration auf 
Bahnhoſe zu Sorau“ bis zum 3. Juli d. J. entgegen genommen. 


Berlin, den 3. Juni 1851. N 8 > 
1909 Königl. Verwaltung der Riederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbah 
Wywolnanie publiczne. 


Ediktal⸗Ladung. 5 bub! a 

Der Poſener Pfandbrief Nr. 72/489 Sulen⸗ — zaslawny Peznanski N. 72/3450 
ein Kreis Schroda über 25 Ril. nebſt den dazu leveln 3 Sredzkictze a 25 talar 
gehörigen Coupons iſt angeblich entwendet wor- ran 2: kuponami ma by@ kradzonym. W 
den. Der etwaige Inhaber deſſelben wird auf: au zutem posiedzieiela tego lista 
stawnego, aby sie u nas zgtosil naypöz 


geſordert, ſich ſpäteſtens bis zum 
5 280 Listopada r. h. 


November d. J. 
bei uns zu melden, widrigenfalls er die ganz- } > N 
inaczej bowirm amortyzacja oznaczon 
lista zastawne;o naslapi. 


liche Amortifation deſſelben zu gewärtigen ha⸗ 
Sroda, 27. Lutego 1851. 


ben wird. EN 185 
. ar 
Schroda e Krölewski Sad powistewy- 
Wydzial pierwszy, 


E 


— 


2 


1. 
Königliches Kreis Gericht. 
ein Fre Abtheilung. 1 52 


Mieths⸗Quittungsbücher, | 


das Stück 1 Sgr., find vorräthig im Comtoir der Buchdeuderei von 
Graß, Barth u. Comp., Herrenſtraße Nr. N 


| 
[2015] 


von Polen auch vom jenſeitigen Gebiete viel 


Subhaſtations: Beran N 


Zum nothwendigen Verkauſe des bft auf 
dem Neumarkt Nr. 17 belegenen, te 
Ahle. 29 Sgr. 3 Pf. gef a Se . 

en wir einen n 8 
auf den 1851, 


Vorm 11 übt, 

ormittag 

3 unſerem Parteien Zimmer — Junkern⸗ Straße 
t. 10 — *Sopaipeen. Shen können in der 
den 


eladen. 0 
1 Breslau, den 18. Februar 1851. 


[83] Königl. Stadt-Gericht. Abtheilung I. 
— — . — 


182 Reſubhaſtation. 12 

(le dem Dr. 55 9 5 erko witz gehörige, 
zu Goldſchmiede sub Nr. 10 belegene At e. 
und Brauereibefigung, zufolge der nebſt Hopo⸗ 


ſchei ; i ben» 
thekenſchein in unſerer Negiltratur einzuſe 
ya im Sabre 1849 5 12,073 Rtl. 15 Sgr.“ 


ätzt, wird in dem am 
12. Anti 1851, Vorm. 10 Uhr, 
in unferem Parteienzimmer vor dem Hen. Kreis⸗ 
nichter Conrad anftehenden Termine nothwen⸗ 


di irt. i 
5 e 24. Dezember 1850. 


Königliches Kreis-Gericht. Erſte Abtheilung. 
[294] rn. 

Der Lederzurichter Auguſt Katſchrofsky 
beabſichtigt auf dem Grundſtücke Nr. 24 der 
Neuen Weltgaſſe eine Gerberei anzulegen. Die⸗ 
ſes Vorhaben wird auf Anweiſung der königl. 

gierung vom 25. Mai d. J. und in Gemäß⸗ 
“beit des § 29 der allgemeinen Gewerbe- Ord⸗ 
nung vom 17. Januar 1845 mit der Aufforde⸗ 
rung hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 


etwaige Einwendungen dagegen binnen einer 


präkluſtoiſchen Friſt von vier Wochen bei der 
unterzeichneten Polizei⸗Behörde anzumelden, wo» 
nächſt weitere Guſcheidung darüber veranlaßt 
werden wird. i 
Breslau, den 6. Juni 1851. 
N igliches Polizei» Präfidium. 
König 10 ee 
29: Bekanntmachung. 
7 Anzahl ausrangirter Kaſernements⸗ 
enßflien, desgleichen einige Haufen alte Boh⸗ 
und Hölzer nebſt einigen Gentnern altes 
n, ſollen I un: gegen ſo⸗ 
ſorti 9 verkauft werden. 
N 3 Den 2 auf den 23. d. M., 
ormittags | 
ſche e belegenen Karmeliter-Kaſerne, und am 
N. N . zu derſelden Zeit, im Hofe der Bür- 
gerwerder⸗Kaſerne, welches hiermit zur offentli⸗ 
chen Kenntniß gebracht wird. 
reslau, den 16. Juni 1851. 
Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 


[2031] Ein Arzt wird gewünſcht. 
Am biefigen Orte, welcher circa 1500 Einw. 
zählt, und woſelbſt früher zwei Aerzte praktizir⸗ 
ten, wovon jedoch der eine verzogen und der 
andere verſtorben iſt, ſich demnach gegenwärtig 
am Orte und in einem Umfange über 2 Meilen 
ein Arzt vorſindet, wird die Niederlaſſung eines 
Arztes gewünſcht. Das Bedürfniß hiernach iſt 
um ſo bedeutender, als auch aus dem 2 Meilen 
entfernten Orte Koſchentin der Arzt Jo ſch, 
welcher ſelbſf in Polen eine ausgedehnte Praxis 
befaß, Familtenverhältniſſe wegen verzogen iſt. 
Ein ſich hier niederlaſſender Arzt würde dem⸗ 
nach in den Wirkungskreis der drei frühern 
Aerzte treten, und durch die unmittelbare Nähe 


arise erhalten. Desgleichen würde die hieſige 
mmune einige Begünſtigungen zukommen laſſen. 
Woiſchnik, im Juni 1851. 
7 Der Magiſtrat. 
1292 7 tmachung. 
Die en 208 in der Beilage zu 
Nr. 100 dieſer Zeitung vom Elen d. Mt. in 
Betreff des bei dem Feldmeſſer Die bel verüb. 
ten Diebſtahlo, haben wir nicht inſeriren laſſen 
und iſt die Redaktion erſucht worden, uns das 
Original ſchleuni it Maufichen, um möglichſt 
den Schreiber dieſer Anzeige zu erm il n. 
Roſenberg OS., den 12. Juni 1851. 
r Magiſtrat. Reichert. 


ä . —— 
12033) Die Herren Gutsbeſicer, Kauf. 
Wr, Produzenten als Conſumenten, deren 
SA und Umſlände bei Kaufs eder Mer. 
faufsgeſchäften ihrer landwirth 5 
lichen Produkte die perſönliche Gegenwart nicht 
erlauben, oder jonft bei ſolchem Verkehr eine 

ittelöperfon bedütfen, erſuche ich hierdurch auf 

as ergebenſte, ſich mit allem Vertrauen hochge“ 
neigteſt an mich zu wenden, und verspreche die 
echtfertigung mir als eine angelegentlichſte 
Pflicht treu zu bewahren: N 
Leonhard Viertel, 
Getreidemäkler in Schweiovnitz, 
außere Peiersſtraße (Kirchſtraße) Nr. 632. 


— — 


| mei e 


sit ner eigenen 
— Für Garn und Zwirn 


wiederum zurück. 

Anfang Auguſt geſchloſſen. — Ebenſo bin ich 

chen gegen Feuersgefahr verſichert. . 
Da 


ich das über 25 Jahr beſtandene F. W. Beer'ſchen Bleichgeſchäft gan 
einen ſo guten Ruf erworben hat, nun bas 1 ere ge nun 


Nachſte aberneh 0 leichwaaren⸗Beſorgung. iuwand, Tiſch ee dt 
achſtehend G übernehmen auch in dieſem Jahre alle Arten von Bleichwaaren, als: Leinwan s un er 
zeuge, e Beförderung an mich und liefern ſolche gegen Bezahlung Fi ’ Main üchers 

N ch nun g 
wird die Annahme in den Einlieferungsorten Mitte 


ern bereit, das Wirken von Leinwand, Schachwitz und 
und Breite aus ne rohen und gebleichken Garnen zu beſorgen. Die mir anvertrauten Wäaren 


Juli, für Leinwand und dergl. 
Damaſt in jeder beliebigen Länge 
Mind im Haufe und auf den Bil 


in derselben Art und Weiſe, wodurch fih der ſel. Beer 
eite Jahr für meine eigene Rechnung fortſetze, ſo bitte ich mit dem bisher in mich geſetzten güti⸗ 


en Vertrauen mir auch dieſes Jahr recht reichliche Einlieferungen zukommen zu laſſen und der ſchönſten völlig unſchädlichen Natur⸗ 


aſeubleiche, ſowie der pünktlichſten Beſorgung verſichert zu fein. 
Hirſchberg in Schleſien 1851. 


Eduard Schwantke, 


h » 3. Disponent der Blei = Anftate 


’ 


Bleichwaaren übernehmen: 


In Breslau Herr Kaufmann Ferd. Scholtz, 
In Brieg Herr Kaufm. G. H. Kuhnrath. / 
Bernſtadt Herr Kaufm. Sof. Ullrich. 
Beuthen O/S. Herr Kaufm. B. Lachmann. . 
Frauſtadt Herr Färbermſtr. F. Prüfer vormals Mix. 
Gleiwitz Herr Kaufm. J. O. Kloſe. 
Gr. Glogau Herr Kaufm. Herrmann Gülden. 
Goldberg Herr Kaufm. E. B. Vogt fel, Wtwe. 
Grünberg Herr C. F. Eitner. 
Grünberg Frau Wittwe Rollcke. / 
Guhrau Herr Kämmerer Carl Ludwig Schmack, 
Haynau Frau Kaufm. Sophie Warmuth. 
Jauer Herr Kaufm. C. G. Scholtz. 
Koſtenblut Herr Kaufm. Adolf Friedrich. 
Kofel O/S. Herr Kaufm. J. G. Worbs. 
Kerappitz Herr Kaufm. Heinrich Bretſchneider. 
Kreuzburg Herr Kaufm. C. G. Hertzog. 
Kroſſen Herren Kaufleute Hanko u. Comp, 
Leobſchütz Herr Kaufm. Heinr. Schnurpfeil, a. Ringer 
Liſſa Reg.⸗Bez. Poſen Herr Kaufm. S. A. Scholtz. 
Löwen Herr Kaufm. Auguſt Sowade. 
Löwenberg Herr Kaufm. Wilhelm Hanke. 
Lublinitz Herr Kaufm. Fried. Denfel. 
Lüben Herr Kaufm. M. C. Thies, 


Polkwitz Herr 
Ratibor Here 


Trachenberg 
-Wanfen Herr 


„ MGu uud u u u wann „ Mn MMA n M n MG 


Medzibor Herr Kaufm. Julius Dittrich. 3 „P. Wartenbe 
Militſch Herr Kaufm. B. M. Stoller. 5 
Münſterberg Herr F. A. Nickel. 5 
Namslau Herr Kaufm. C. B. Härtel. 5 


mu u u m Mn unn Au n u A u N A n n | u Mun N 


Neiſſe Herr Kaufm. Heinrich Walter. 


ein 1 
J übe, im Hofe der in der Gro⸗ 


Breslau, im Juni 185 


239] Bekanntmachung. 

Die Verhandlungen des Fürſtenthumskages 
an Johanni d. J. werden bei der unterzeichne⸗ 
ten Landſchaſt mit dem 16. Juni d. J. ihren 
Anfang nehmen; die Wed der Pfand⸗ 
brief⸗Intereſſen an die hieſige Landſchafts⸗Kaſſe 
iſt in den Tagen vom 19. bis 24. Juni d. J. 
u leiſten; die Einlöſung der an Johanni d. J. 
ll en Zinskoupons wird hierſelbſt am 25. und 
26. Fam d. J. ſtattſinden. 

Wer mehr als 5 Zinskoupons oder Einzie⸗ 
hungs⸗Rekognitionen zur Realiſation präfentiren 
will, hat zugleich mit den Dokumenten ein Ver⸗ 
zeichniß derſelben einzureichen, worin die Kou⸗ 
pons nach der Nummer, der Löttera und dem 
Zinſenbetrage, die Einziehungs⸗Rekognitionen 
aber nach der Pandbrie Bezeichnung, dem Ka⸗ 
pitalbetrage, dem Fälligkeits Termine und der 
Fima der ausfertigenden Landſchaft verzeichnet 
ſtehen müſſen. 

Oels, den 26. April 1851. N 

Oels⸗Militſcher Fürſtenthums⸗Landſchaſt. 


[269] Bekanntmachung. 

Die Zahlung der Pfandorkeſszinſen für Jo⸗ 
hannis d. J., ſo wie der an dieſem Termine 
fälligen Kapitals⸗Einlöſungs⸗Valuten erfolgt 
und zwar erſtere gegen Einlieſerung der bes 
treffenden Zinscoupons, letztere gegen Zurück 
gabe der Einziehungs⸗Rekognition an hieſi⸗ 
ger Kaſſe, ar 

deu 25., 26., 27, und 28. 
Juni d. J., 
jedesmal von 8 Uhr früh dio 2 uhr Mittags. 

Wer mehr als 5. Coupons produzirt, muß 
ſolche in ein Verzeichniß bringen, wozu For⸗ 
mulare unentgeltlich bier zu haben find, 

Neiſſe, den 2. Juni 1851. 

Neiß⸗Grolikau'ſche Landſchaftg Direktion. 
(gez.) Graf v. Sterstorpff. 


s Gaſthaus zur Stadt Bresla 
5 Pe Dresden, ifopruferftraße 35, * 
in welchem ſich eine Anzahl neu und gut ein⸗ 
erichteter Fremden Zimmer befinden, empfiehlt 
Untergeigpnetr dem reiſenden Publikum hier⸗ 
durch zur geneigten Beachtung. Durch gute 
und billige Bedienung werde ich das mir zu 
ſchenkende Vertrauen zu, rechtfertigen, ſuchen. 
11898) Auguſt Linduer. 


Mit Bezug auf obige Anzeige empfehle 1 mich zur Annahme 
* 5 


— 


265] Gaſthaus⸗ und Branerei- 
Verpachtung. 

Das Gaſthaus zur Stadt Meinungen fo wie 
die daran belegene Brauerei zu Karlsruhe, 
Oppelner Kreiſes, werden noch in dieſem Jahre 
pachtlos und zwar das Gaſthaus zu Michgelis 
und die Brauerei zu Weihnachten 1851. Dieſe 
beiden Etabliſſements ſollen fortan im unzer— 
trennlichen Zuſammenhange bleiben und dem— 
nächſt am 

22. September 1851, von Nachmittags 
2 bis 6 Uhr, 
plus lieitandi verpachtet werden. 


Hierauf Reflektirende erhalten darüber nähere 


Auskunft vom 10. Juni 1851 ab und zwar 


Vormittags von 10 bis 12 Uhr, Nachmittags! 


von 3 bis 5 Uhr im unterzeichneten Amte. 
Karlsruhe, den 1. Juni 1851. 
Herzoglich von Würtembergſches Rentamt. 


1986) Die bevorſtehende Theilung bes Nach⸗ 
laſſes der verwittweten Frau v. Wolff, Hen⸗ 
riette Caroline, geborene v. Randow, zu 
Breslau am 13. April d. J. verſtorben, wird 
hiermit den unbekannten Expſchafts⸗Gläubigern 
bekannt gemacht, ; 

Namens der Erben; 7 

Der Rechts- Anwalt Rhau. 


2006] Bekauntmachung. 

Ein leichtſinniger, junger Mann, zuletzt wohn⸗ 
haſt in Berlin, bat fi unterſtanden, mich ftir 
nen zahlreichen Gläubigern auf eire Weiſe zu 
nennen, als ob ich für ihn Zahlungs ⸗Verbind⸗ 
lichkeiten übernehmen würde, oder gar dazu ver- 
pflichtet ſei, und angeführt, daß er ſeinen Auf 
enthalt in meinem Hauſe nehmen werde. 

Alle dieſe Behauptungen ſind durchaus ſalſch, 
was ich zur Warnung hierdurch bekannt mache. 
Leipitz bei Strehlen, den 15. Juni 1851. 
Hrrmann v. S ſyrlitz⸗Kurzbach, 
Beſitzer von Leipitz und Sadewitz. 


’ 


J 
12005] Der Niederlagſchein des hieſigen königl. 
Haupt-Steuer-Amt über 1. V. Nr 10. 1 Kiſte 
Cigarren Br. 2 Ct. 2 Pfd., u. fol. 141, iſt ver · 
loren gegangen und wird nach $ 33 des Packh. 
Regul. hiermit amortiſtrt. 
Breslau, den 16. Juni 1851. 
Eichborn u. Comp. 


F. W. Beer. 


Büttuerſtraße Nr. 6. 
In Neumarkt aO. Herr Kaufm. C. L. Steinberg. 
Neuſalz a. O. 
Neuſtadt O/S. Herr Kaufm. C. L. O 
Oels Herr Kaufm. C. W. Müller. 
Ohlau Herr Kaufm. Otto Nabel. 
Oppeln Herr Kaufm. L. E. Schliwa. 
Oſtrowo Herren Kaufleute Cohn u. Comp. 
Parchwitz Herr Kaufm. Eduard Siegert. 
Pleß Herr Kaufm. Moritz Eberhard. 


Here Deſtillateur F. G. Wiesner. 
hneſorge. 


Kaufm. C. A. Jonemann. 


Poſen Herr Kaufm. Anton Schmidt. 


Kaufm. Bernhard Cecola. 


Raudten N/ Schl. Herr Kaufm. Carl Eiſenbeil. 
Rawiez Herr Kaufm. A. G. Viebig. 

Schön au' Herr Nadlermſtr. Friedr. Mentzel. 
Sprottau Herr Webermeiſter Friedrich Glamann. 
Steinau / O. 
Strehlen Here Uhrmacher Weigelt. ö 
Gr.⸗Strehlitz Herr Kaufm. E. Selten. 
Stroppen Herr Kaufm. C. Wittig. 
Tarnowitz Herr Kaufmann J. B. Schön. 


Herr Kaufm. C. A. Langſch. 


Herren Kaufl. A. u. R. Blauhuth. 
Kaufm. J. O. Wolf. 
rg Herr Kaufm. Theod. Herrmann. 


Wohlau Herr Kaufm. B. G. Hoffmann. 
Zduny Herr Kaufm. C. W. Bergmann. ’ 
Züllichau Herr Kaufm. Sal Friedrich Schultz. 


von Bleichwaaren aller Art und ſichere reele und prompte Bedienung zu. 
Ferd. Scholtz, Büttnerſtraße Nr. 6. i 


3150] Auktion. Am 19. d. M., Vormittags 
9 Uhr, ſollen in Nr. 29 Albrechtsſtraße einige 
Glasſachen, Tiſch⸗ und Bettwäſche, Möbel und 
verſchiedenes Hausgeräthe — 0 6 werden. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſarius. 


12000 Nachlaß ⸗ Auktion. 

Donnerſtag den 19. d. Mis. Nachm. von 
2 Uhr und Freitag den 20. Vorm. von 9 Uhr 
ab werde ich 5 Nr. 29, 1 Treppe hoch, 
die zur Goldſchlaͤger Keſſelſchen Nachlaßmaſſe 
gehörigen Gegenſtände, beſtehend in 
Möbeln, Prätioſen, Uhren, Betten, Wäſche, 
Kleidungsſtücken, Porzellan, Haus- und 
Küchengeräthen, 
öffentlich verſteigern. 

Morgen den 19. Juni Nachm. von 5 Uhr 
ab kommt eine große Partie geſchlagenes 
Gold und Silber mit vor. k 

Saul, Auktions-Kommiſſarius. 


3098] Den hieſigen und auswärtigen 
geehrten Kunden des feel. verftorbenen Gold⸗ 
ſchlaͤger Herren- Carl Keſſel machen wie 
hierdurch die ergebene Anzeige, daß wir das 
Goloſchlägergeſchäft, Ketzerderg Nr. 20, uns 
ter der Firma 
Carl Keſſel's ſel. Erben 
fortſetzen werden, und bitten, das dem Ver⸗ 
ſtorbenen geſchenkte Vertrauen auch an uns 
übertragen zu wollen. 
Breslau, den 16. Juni 1851, 
Gebrüder Kaufmann. Goldſchläger. 


16121 Warnung. 

Diefer Tage iR mir das SparkaſſenQuit⸗ 
tungsbuch Nr. 12516 über 140 Rihlr. (Einbun⸗ 
dert und Vierzig Reichsthalerz auf meinen Nas 
men Martin Leſchnick lautend, auf unerklär⸗ 
liche Weiſe aus meiner Wohnung verſchwunden. 
Ich warne biermit vor dem Ankauf deſſelben. 

reslau, den 18. Juni 1851. 
Martin Marcellus veſchnick, 
Mufit-Dirigent. 


(3154) Ein Jagdhund hat ſich Gräbſchener 
Straße Nr. 9 eingefunden. Das Nähere beim 
Wirth daſelbſt. 2 


ERNEST EEE dene Baal Dre 


oldene Familienbuch | 


Betrachtungen 


gg aber bes, Reihem von Cloſen Scheit. oder der köſtlichſte Hausſchatz für jede Haus: und Landwirthſchft. 
Die Armee als militäriſche Bildungsanſtalt der Nation. Bee Auflage. 1 The. (10,000 Exemplare gedruckt!) 

f Wit beſonderee Mückficht auf Wazern. c a en Bad 

Von einem baieriſchen Stabsoffiziere. diele Buch enibehren.” — „Kein Lhaler wic fh 0 gl W Nee ben me a 


- ol Geh. 9 Sgr. x Anſchaffung dieſes überaus nützlichen Buches ve * — i ichkel 
„Die hobe Wichtigkeit des behandelten Gegenſtandes und die Beleuchtung der baletiſchen Buch 11 Biel dem ganz Unbemittelten eg uad Wege sat ich ant dn 
Wehrberſeſerg im Vergleiche mit der preußiſchen und des Wehrausſchuſſes der Paulskirche und zufriedene Exiſtenz zu bereiten. ' 
ſichern dieſer Schrift die Beachtung aller denkenden Militärs. 3 Fur den Werth des Buches ſpricht außerdem am Beſten der ſchnelle und immer verſtärkte 
Abſatz, ſo daß oft ganz kleine Städte nach und nach über 100 Exemplare ſchon gebrauchten und 


135148 U 144] Einer ; it gut ne 
„Jürſtensgarten. Alen Bi: Ile eee binnen wenigen Jahren drei überaus kee ue nöthig wurden. 

Mittwoch und Donnerſtag; Konzert. werden: Biſchofsſtr. 15, bei Q. Walter. — — Der Kie ernadel & 2 A 
. ͤ weh aie ea he 5 un 3 2 eifen- &reme 


9 3124] Veränderungshal ber find in einer der — f a Geb = 1 
S wer er⸗Ga belebteſten Kreisſtädte Schleſtens, nahe bei Bred- | Jed kann durch feinen bewährten Gebrauch mit größter Gewſſſenhaſtigkeit ſo wohl 
chieß 5 d rten. ion 2 Häufer neh en a 2 4 bekunden als Kranken als vorzüglichſes Wach mittel empfohlen werden, und 


eute, Mittwoch den 18. Juni, I v f . e ſchwa terdrückten S i 
' i . ) roß, mit den ſchönſten Anlagen von | Penn voor gegen Hautihwäde, unterbrüdien Schweiß, rheumatiſche Zahnſchmerzen, 
r Sppannie: and Eindeiseerm 0 m.| WAR e Ropiiümerzen, Oprenftewen, Olirderreifen, Hüfinep, Kreuzfemerzen, erna, 
Großes Militär⸗Konzert bei 2000 Rl. Anzahlung billig zu verkaufen. Fan dhe, Schmerzen im Nacken i ee Erfrierungen, Flechten 
von der Kapelle des 19ten Regimenks. Näheres bei C. Gertchen. (REYE EU en, allgemeine eier Reini, 3 ; 
Entree für Herren 2% Sgr., Damen 1 Sgr. Trebnitz, den 15. Junt 1851. 3 N als 9 Ai realen plöen ee En I ze 
Anfang präcife 6 uhr. Ende 10 ubr. I Tai fan. An u Bär A en eee ae en d, Sie Ben un 
[2029] Buchbinder, Muſikmeiſſer. | g Klee⸗Heu, „von . re rg a * 
[2556] Zur gütigen Beachtung. ganz vorzüglich gut aufgekommen (diesjährige Preis: die kleine Krauſe 5 Sgr., die große Krauſe 10 Sgr., nebſt genaueſter Gebrauchsanwelſung, 


Den geehrten Herren Hut. und Tuchmachern | Ernte) ca. 8 bis J Fuder, bat fofort abzuiaſſen. Piver u Comp. y Biſchofsſtr. Stadt Rom. 


hier 225 in der un ee ing 04 mir die Moritz May, in — | 

ergebenſte Anzeige zu machen, daf ich in meiner 3153] Cs wird ein meſſingner oder gläſer- 20191 8 RE ; 

Kattundruckerei den Tuch⸗ und Filz- Dampfdruck 15 elch für eine arme Kirche zu Baur | Zur Beachtung für Fußleidende! 

in allen Couleuren und Muſtern eingerichtet en geſucht. Adreſſen nimmt an: Hr. Ignaz Beſtellungen zur perſönlichen Behandlung von Hühneraugen, Warzen, eingewachſenen Nä⸗ 

Mosse de due n den een Dee Karuth, Kirchſtr. Nr. 21. geln anden Pa nehme ich ſtets entgegen, ſo wie das zur Vertilgung 28 Uebe 

den x To Ai an anzuwendende Pflafter zu jeder Zeit in meiner Wohnung: Ring 18, Ste Etage, im Haufe 

drucke. — Für die Aechtheit wird garantirt und [3146] Zu verkaufen, eb, des Weinfaufmanns Herrn Philippi, für den preis: 6 Pfl. 10 Sr. i Tepe a 

ich bitte daher, mich mit recht zahlreichen Auf. | 800 Centner [hönes Schmiedeeiſen zur beliebi⸗ 1 a 1 ‚ ö v j 
igt! h en Auswahl in jeder Qualität, #2 %—2% 15 Pflaftern für 15 Sgr., nebft Anweiſung zu erhalten ift. Zugleich mache ih darauf aufmerk⸗ 

trägen gütigſt beehren zu wollen. 9 , * % ſam, daß die Herren Striegner u. Bergmann in Salzbrunn, Eliſenhalle Nr. 14, den Der 


Wee e, at eleß Steinberg 5 Rthl. pro Mu ei: Karlefttafe 26 — n übernommen, und daß ch für — Preiſe die Pfla⸗ 
ac 7 De u SE ——— a Re as echt alten find, arianne Grimmert. 
Filz., Zeug. und Kattundrucker, 3152] Zu vermiethen: m  — — . ĩ ——— 
5 2 2 > n N 2026 — * * * * * 
ber enangeliigen: Wir: gegenüber oa Soolbad Wittekind bei Giebichenſtein u. Halle 


[3139] Zu verkaufen find: . 

Drei Stück Violinen, worunter eine 
ächte Eremoneſer, zwei Bratſchen, ein 
Violoncello und eine Flöte, alles gute In⸗ 
ſtrumente und zu fehen bei dem Inſtrumenten⸗ 
bauer Liebich, Neumarkt Nr. 16. Der königl. 
Muſikdirektor Herr Schön kennt dieſe Inſtru⸗ 
mente genau und wird die Güte haben, darüber 


zählt bis 15. Juni 135 Nr. mit 222 Kurgäften, wovon an 65 Perſonen zugleich die Trinkkur 
des Wittekind Brunnen gebrauchen, außerdem aber 5400 Flaſchen feines Quells verſandt 
hat. um dem Bedürfniſſe und mehrfachen Nachfragen zu genügen, wird in Wittekind 10 
Mutterlaugen⸗Badeſalz gewonnen, und ſolches den Herren Aerzlen und Brunnenhandlu 
gen empfohlen. Beſtellungen darauf, wie auf Logis für Badegäſte bittet man an den Beſitzet 
H. Thiele richten zu wollen. 3 Die Bade: Direktion. 


[3130] f 

erforderlichen Falls Auskunft zu geben. Ein Nittergut in Zu kaufen wird verlangt. e 

. urn an. 5 3 itz wird mit einer beliebigen 

bn e brrimal, 29, Ein e ee en Fee poste Festante Verin ı ner Serena Seien, ini Baile von Gf 
Unfere Journaliere geht täglich dreimal, und Pfoten weiß, auf den Namen „ ampa 14 - - 

nach Ankunft der Breslauer Früh⸗ und |hörend, ift verloren gegangen. Oer Miederbrin. | [9148] Süter-, Häuſer⸗, Geld⸗ N. Verkehr. 


Nachmittag⸗Poſt, von Hirſchberg nach Warm⸗ ger erhält Klofterſr. 33 eine gute Belohnung. en 9 und ER 2 ich mir 3 in 15 

brunn und ebenſo zurüd, 3104 ug eines großen geſtickten neigte Erinnerung zu bringen; reele, ſolide und prompie Bedienung neben fizengfer Die rei 

f Jacklitſch u. Jentſch. pp han bis bee im zuſſchernd. Breslau. E. G. Liebich, Ketzerberg Nr. 21. 

£ i rüfungs⸗Saale des königl. Mathias⸗Gymna⸗ 2 

[5147] Für Haushaltung fun, Pn 8 bis 11 uhr und Nachmittags von Börfenberi te. f 

wird das bereits fo fehr beliebte ſchön ſchmek. 2 bis 6 Uhr. Eutcee 2 Sgr. Das halbe Breslau, 17. Juni. Geld» und Fonds Courſe: Holländiſche Rand- 

kende und höchft gefunde D eee u [Datei e een ee Dalai = t Daene ib er 8 

ö j 5 a r. Poln ur r. Oe iche Banknoten r. et⸗ 
erderſche Bier 31251 Zu S e 8 Nn e 129% Bi. Preußiſche Bank. Anthelle — — Feiwillige preuß. 

* Porter⸗Flaſche 2 Sgr., bei Abnahme von g leihe 5% 106% Br. Neue Staats⸗Anleihe 4½ 1 103% Br. Staats⸗Schuld⸗ Scheine per 


ä — — — 
15 Flaſchen à 1 Sgr., beſtens empfohlen. 0 Ein Bäckerofen iſt zu vermiethen 1000 Ri. 3% X 57% Br. Breslauer Stadt, Obligationen 43 99% Br. Breslauer Kämme⸗ 
1 2 


Nr. 4. rei Obligationen 44% 102½ Br. Breslauer Gercechtigkeits - Obligationen 4 — — 
H. T. ottſchalck, arm au ae rl Pfandbriefe 102% Br., neue 37 X 1% Gl. Safe Pfand 
eſe a tl. 


Kaufmann und Ausſchankberechtigter, [1896] Bald zu beziehen Wohnungen verſchie⸗ % 96% Br., neue ſchleſiſche Pfandbriefe 4% 102% Gl., Latt. B. 4 
8 Kloſter⸗Straße Nr. 7. i dener Grdzen an der Promenade, Gandſtr 12. 102 , Gl., 348 92% Br. Alte polniſche Pfanne — ae 95% Br. i 1 
1 — k — artial- Obligationen a 300 8. — — Polniſche a zug — — Boll 
Bunte Battiſte [3132] Eine Werkſtätte Alnleihe 1835 d 500 8. — — Polnische Gertiicat » 200 Fl. — — See 
a * 7 fur Feuerarbeiter oder Tiſchler, fo, wie ein tien: Breslau -Schweidnitz⸗Freiburger 4% 77% Gl., Priorität 44 — — Obberſchleſiſche 
waſchecht, in kleinen netten Muſtern, das] großer Keller für Obſthändler, iſt Schmiedebrücke Lit, ‚A, 1 K., — — N 4% — — Frakau - Oberſchleſiſche 79% 
vollſtändige Kleid 4 2 ½ Rtl., ſowie ſchwarze] Nr. 9 zu vermiethen. N *. ng . 5 Ba Na 77 Aut, Gl., Priorität Ag — — Priorite 
4 1 , — * — —ẽ— ä — 7 — 1 a 
1 ar a Red: (2027) Fremden = Lifte ‘von Zettlitz Hotel. Boa or G1. f cs * Fed Bipelms Norsbahn 2877 Prloritä 105 5 
oſeph Prager, J. Major Zimmermann aus Oels. Hutsbeſ. u 9 a entenbrieie 99 Gf. 8 28% Br. Poſen⸗ Stat 


„ 8. Graf v. Strachwitz aus Proſchlitz. Gutsbeſ. 
55 88 + 1 8 8 . Nat Sims witz. | Beiäft mel gegen Baar, ſehr beſchränkt und matt 
Schwarze Tüll⸗Jäckchen und ſbeſ. Baron v. Pelet⸗Narbonne aus Strachwitz. e Ei 1 matt. | 
Weiße Tüll⸗Jäckchen, Hauptm. Baron v. Scheel. b Dim bez. und Gld. Krakau Oberſchleſiſche 4% 79 a X bez., Priorität 4 86 Br. Friebrich⸗Wil⸗ 


Rieben aus Berlin. Maſchinen⸗Inſp b 3 2 
ueſte für Damen ; 6 belms⸗Nordbahn 4X \33 bez. und Br., 37% Gid., Priorität 5 97% bes. Niederſchleſiſch⸗ 
r æ J 
(2016) am Blücerplap. "Het, Bayer aus Merzdorf. Frau Paftor Wer an En 3 1 7150 a 405 — 10 
— —— [—Z— — — 4 * . 7 14 m 1 0 N 0 — „ ‘ 
[3138] B 2 en a gener aus Stettin. ourſe. Freiwillige Staate alete 5 % 105% bez. Staats- Anleihe von 1850 4% 
it Namen, W riefpog d 4 Buchſa⸗ en 138 ber and Eid. Palmer Piempbrifrag 108 * G 8 Bie. Prenche 
mit Namen, Wappen, 1, 2, 3 un Al j ez. un „ Poſener Pfandbriefe 4% 1 9. 3 . Preußi 
ben, Kronen, e bei „ Markt 8 Preiſe. Bank- Aubell 95% bez. ae. ebe 2 ale 4X 95 Wi. neue 4% 
x I 


F. L. Brade, Ring Nr. 21. Breslau am 17. Juni 1831. 95 Gb. Polniſche Partial Obligationen & 181 Fl. 4 83½ bez., 4 300 Fl. 143 Br. 


[3126] Ein Handlungs⸗Kommis mit guten feinfte, feine, mit., orbin. Waate tien Hauer, Nordbahnaktien bis 132% begebrt, gingen auf 131% zurück, ſchließen jedoch wieder 
Zeugniſſen verſehen, ug ein baldiges Unter Weißer Weizen 88 65 60 56 Sgr. besen Wechſel 15 um 1—1% eh 
kommen in einem Spezerei- oder Schnittwagren⸗ Gelber dito 63 61 59 56 Jaber ſchon 40010 unter Notiz, Augeburg, Nr und Compt. ſchloſſen feſter. 
Geſchaft. Näheres im Gaſthauſe zum rothen Rog 28 41 40 33 f ; 9 = ahn 132% ; Coupons % ; „Hamburg 2 Monat 
Löwen, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 21. gie rer 2 22 1 32 133% London 3 Monat 12. 14. SU 54. 
piritus h 8 


r r —— 30 

3136] Shweidniger Vorſtadt, Friedrichstr. 3, 7% Mtl. bez. 639, 683, 875, 1000, 1 3159, 3514, 4642, 4712, 5148, 5308, 543% 
d eine freundliche Wohnung in der 1. Etage Die von der Haudelekammer eingeſette 6091, löse, 6800, 753. i A 
von Kochſtube, Stube und Alkode nebſt Zube Markt- Rommirfion.  . Kurbeſſiſche 40 Ril.-Anleihe 12. Serien. Ziehung am 1. Juni 1851. 20 Serien; Nr. 43, 
Hör für 45 Thlr. von Johannis d. J. ab zu Breslau, 17. Juni. Rübsl 10% Nil. Br. 525, 1068, 1599, 2265, 2204, 3011, 3374, 3446, 3648, 4634, 4672, 5025, 5245, 5508, 5631, 


vermiethen. ’ Y Zink loco 4 Nil. 6 Sgr. zu bedingen. 5659, 6061, 6133, 6486. 


— 


Verleger: H. Barth in Breslau. Redakteur: J. Nimbs in Breslau. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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